
Nimm, Heimat, unsere Leistungen hin!
Gut 
gewirtschaftet

NORDKASACHSTAN. Mit jedem 
Jahr mehrt das Petropawlbwsker 
Kirow-Werk seine Kapazitäten. An • 
über 20 kooperierende Betriebe lie­
fert das Werkkollektiv heute seine 
Erzeugnisse, die sich wegen' ihrer 
Qualität einer hohen Nachfrage er­
freuen. Im Werk wird mit Erfolg 
das komplexe Qualitätssteucrungs- 
system angewandt. .37 Prozent des 
Gesamtumfangs der Erzeugnisse 
führen das staatliche Gütezeichen. 
Allein in den vier Jahren, des lau­
fenden Planjahrfünfts hat man 
durch die Herstellung hochwertiger 
Erzeugnisse 850 000 Rubel gebucht.

Hervorragendes 
Ergebnis

AKTJUBINSK. „Aufgaben des 
ersten Jahres des elften Planjahr­
fünfts bewältigt!" rapportierten 
dieser Tage im Gebietspartcikomi- 
tec die Mitglieder der Brigade der 
kommunistischen Arbeit von Niko­
lai Chishnjak aus der Verwaltung 
„Otdclstroi" (Bautrust „Aktjub- 
shilstroi"). Das Stoßarbeiterkollck- 
tiv führt sicher im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Montage- 
und Baubrigaden der Verwaltung. 
Seit 1976 haben die Chishnjak-Leu­
te 11 große Bauobjekte zjir Über­
gabe an die Staatskommission 
vorbereitet.

Initiative
unterstützt

OSTKASACHSTAN. I>7 •••Ab­
schnitte, 44 Brigaden. 95 Arbeits­
gruppen des Ust-Kaincnogorsker 
Titan- -und .Magnesiumkombinats 
beteiligen sich, an dem sozialisti-

■sclicn Wettbewerb - unreine vorfri­
stige Erfüllung der Aufgaben des 
zehnten Planjahrfünfts. Der schöp­
ferische Arbeitswettstreit wurde auf 
Initiativeider Brigaden A. Borodjko 
und P. -Schmidt entfaltet, die l>e- 
reils für das. Jahr 1982 arbeiten. Bis. 
Jahresende wollen die Stoßarbei­
terkollektive A. Borodjko und P. 
Schmidt das Zwöl/monatsprogramm 
von 1983 bewältigen.

Zielmarken 
anvisiert

TALDY-KURGAN. 106 000 Dezi­
tonnen Fleisch und 153 000 Dezi­
tonnen Milch, also anderthalb 
Fünfjahraufgaben, haben die Ar­
beiter des Sowchos „XXII. Partei­
tag dcr-KPdSU-" in den Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts an die Er­
fassungsstellen geliefert. Für die 
hervorragenden Erfolge in der 
Steigerung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen Produktion wurde 
der Agrarbetrieb mit der Roten 
Wanderfahne ausgezeichnet. Bis 

Jahresende wollen die Sowchosar- • 
beiter noch 14 000 Dezitonnen 
Fleisch liefern.

Wertvolles
Beginnen

TSCH1MKENT. Das Kollektiv 
des Werks für Presse- und Schmie­
deausrüstungen erfreut sich in un­
serer Republik eines guten Rufs. 
Hier entstehen jedes Jahr immer, 
neue wertvolle Initiativen, die 
dann in anderen Industriebetrieben 
der Republik weitgehend eingeführt 
werden. In diesem Jahr haben 19 
Brigaden des Werks Gegenpläne 
angenommen und sich verpflichtet, 
bis Jahresende 1980 über die Er­
füllung zweier Fünfjahrplänc zu 
rapportieren. 17 Industriebetriebe 
Kasachstans werden diese Erfahrun­
gen in die Produktion einführen.
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WIE IST HEUTE das Wet­
ter? Trübe, regnerisch oder 
frühlingsgemäß heiter und son­
nig?

Wenn wir ausgehen wollen, 
schauen wir zuerst mit Besorg­
nis zum Fenster hinaus. Und 
dennoch... unabhängig vom Wet­
ter Ist heute • in unsere Herzen 
ein Fest eingezogen — der lang­
ersehnte Erste Mai.

Die breiten Prospekte von 
Alma-Ata scheinen heute noch 
breiter vom unendlichen Strom 
der Demonstranten zu sein. Un­

Freizelt. Aber sie ließen den 
Mut nicht sinken, lernten viel 
und wichen vor keinen Schwie­
rigkeiten zurück, weil sie glaub­
ten, daß es morgen besser sein 
werde.

So wurde es auch. Bereits 
1940 war die Fabrik ein tech- 
jtjsoh jyil ausgerüsteter Großbe- 
Trieb. der 1600 Personen be­
schäftigte. Das Sortiment der 
Konfektionen für die Bevölke­
rung der Republik bildeten 100 
verschiedene Arten von Ober-

Willkommen, 
Feiertag!
ter Ihnen sind auch die Vertre­
ter der Alma-Ataer Konfektions­
vereinigung „Erster Mal".

Für diese KonfekUonsarbelter 
ist der Erste Mai ein doppeltes 
Fest. Und zwar nicht nur, well 
viele Menschen ringsum Fest­
kleider, Kostüme, Blusen und 
Anzüge tragen, die sie mit ih­
ren Händen gefertigt haben; 
Auch nlcnt nur. weil - sie das 
Gefühl der Genugtuung und des 
Stolzes auf inro Arbeit erfüllt.

Die Konfektionsvereinigung 
trägt ja den Namen „Erster 
Mal"!

IM ARBEITSRAPPORT des 
Kollektivs der Vereinigung zum 
1. Mai glDl es auch solche Zah­
len. Seit Beginn des Planjahr- 
füntts wurden Erzeugnisse für 
4.4 Millionen Ruoei über den 
Plan Hinaus realisiert. Die Ar­
beitsproduktivität Ist In dieser 
Zeit um 25 Prozent gestiegen. 
Jedes vierte Erzeugnis fuhrt 
das staatliche Gütezeichen."

Das ist der 48. Mai-Rapport 
der KonteKtionsarbeiter.

„ich erinnere mich noch sehr 
gut an die erste Maidemonstra­
tion des damals noch kleinen 
Kollektivs unserer Fabrik", sagt 
die älteste Arbeiterin des Be­
triebs Antonlna Obraszowa, heu­
te Rentnerin. „Wir hatten da­
mals erst sechs Monate zusam­
men gearbeitet; es bestand aber 
schon eine enge Freundschaft 
zwischen uns. wir halfen einan­
der in allem. Und Hilfe mußte 
oft genug erwiesen werden. Man 
glaubt cs kaum, daß es unter 
den ersten Fraudn in unserer Fa­
brik auch solche gab. die zum 
erstenmal eine Nähmaschine sa­
hen. '

JA. DER ANFANG war kei­
neswegs leicht. Die erste Kon­
fektionsfabrik Kasachstans war 
in einer ehemaligen Sägemüh 
le untergebracht, ihre drei Ab­
teilungen waren durch Vorhän­
ge abgegrenzt. Genäht wurde 
mit riandnähmaschlnen, zuge­
schnitten — mit gewöhnlichen 
Scheren, geplättet mit Kohlen­
bügeleisen. Die Fabrik machte 
Wattejacken. Nach der Schicht 
eilten die Arbeiterinnen in den 
Alphabetlsierungskursus. dort 
lernten sie lesen und schreiben. 
Die Frauen hatten keine Minute 

den Plan für vier Monate erfolg­
reich erfüllt und darüber hin­
aus für 5 500 Rubel Seiden- und 
Baumwollkleider an die Ver­
kaufsstellen geliefert.

„Wir waren bestrebt, zum 1. 
Mal möglichst mehr modische 
Sommerkleider zu nähen", er­
zählt die Abteilungsleiterin Ta­
mara Smasnewa. „Im kurzen 
Produktionsaufgebot ’ zu Ehren 
des 1. Mal taten sich die Briga­
den Lushar Uschurowa, Nina 
Petrowa, Jelena Jussembajewa 
hervor, persönlich waren es Ol­
ga Bich. Wera Chwan, Nadja 
Iwanowa. Dshamal Bulekewa..."

Obwohl die Abteilung Nr. 3 
auch Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv genannt wird, arbeiten 
hier neben jungen Mädchen 
auch erfahrene Lehrmeisterin­
nen. Die Ordenträgerinnen Olga 
Tschernych und Natalla Tokma­
kowa beteiligen sich zum 33. ; 
Mal an Maidemonstrationen. ’ 
Die 27. Maifeier begeht zusam­
men mit Ihrem Kollektiv die un­
ermüdliche Alexandra Kalmyko­
wa, Lenlnordenträgerln. Mehr 
als 50 Mädchen sind unter ih­
rer Anleitung erstklassige Mei­
sterinnen geworden.

ZUSAMMEN MIT IHR wer­
den heute auf den neuen Platz 
der Stadt ihre Jungen Kollegin­
nen — die Mitglieder der Bri- 
jadé Valentina Bessonowa — kom­
men. Zum Ersten Mai wollte die­
ses Kollektiv mehr als 250 Er­
zeugnisse über den Plan hlnau: 
liefern. Tatsächlich wurden aber 
330 geliefert.

Da soll aber niemand denken, 
daß alles 1m Handumdrehen ge­
schah. Ab 1. April sollte das 
Kollektiv Kleider zweier neuer 
Schnittmuster herstellen. Die Um­
stellung oel vollem Betrieb 
bringt oekanntllch Komplikatio­
nen mit sich. Den Mädchen hal­
fen hohe Qualifikation, Zusam­
mengehörigkeit. gegenseitige 
Hilfe und natürlich der Enthu­
siasmus. Zu gerne wollte die 
Brigade dem Ersten Mal mit 
trefflichen Leistungen aufwar­
ten.

Es Ist ihr auch gelungen. Im 
Namen des Kollektivs äußert die 
Komsomolorganlsatorin Galina 
Danilewskaja folgenden Glück­
wunsch zum Ersten Mal an die 
Kollegen: „Gute Gesundheit, 
Erfolg In der Arbeit und ein 
großes persönliches Glück! Im­
mer scheine die heitere Sonne 
und blaue über uns der friedli­
che Himmel!"

• Diesen herzlichen Glückwün­
schen schloß sich auch die Ma­
schinennäherin Emilie Deckert 
an. Der diesjährige Erste Mal 
wird sich Ihr ins Gedächtnis 
prägen. Emilie ist erst drei Mo­
nate in der Vereinigung und 
wird mit dem Konfektionsar- 
beltcrkollektlv zum erstenmal 
zur Demonstration gehen.

So etwas'vergißt man nicht. 
Um so mehr, da es durch .die. 
Feststimmung „untermauert" 
wird.

...Na und wie Ist heute das 
Wetter draußen?

Das Ist gar nicht so wichtig, 
lic Sonne scheint Ja Im 'Herzen.

Willkommen. Erster Mal!

Viktor OHNGEMACH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
.Alma-Ata

klcldung für Frauen und Män­
ner.

...Als der Krieg ausbrach, 
gingen mehr als 100 Mädchen 
und Frauen als Freiwillige in 
die Einsatzarmee. Die Zurück­
gebliebenen arbeiteten unter der 
Losung „Alles für die Frontl’ 
12 bis 14 Stunden, manchmal 
auch rund um die Uhr mühten 
sich die Arbeiterinnen ab: Sie 
nahten Uniformen für die Sol­
daten der Roten Armee. Zu Eh­
ren des Kollektivs sei gesagt: 
Diese Militäraufträge wurden In 
der Regel vorfristig erfüllt. Da­
durch erhellte slcn die Seele, 
Schwierigkeiten und Unbilden 
des Lebens waren leichter zu 
tragen.

Noch mehrere Erste-Mai-Fei- 
ern kamen und gingen. Das 
Land hellte die Wunden der 
Hitler-Invasion. Auch die Fa­
brik, die wieder Kleidung für 
die Zivilbevölkerung fertigte, 
atmete mit voller Brust...

Aus der Fabrik entstand eine 
Vereinigung, welcher der 
Stammbetrieb und eine Zwelg- 
elnrichtung, 12 Haupt- und Ne­
benabteilungen und 62 Nähbn- 
gaaen angenören. Der Betrieb 
□ezieht Stolle aus zehn Unions­
republiken der Sowjetunion, den 
RGW-Mltglledstaaten, aus Dä­
nemark, Japan, der BRD und 
liefert Erzeugnisse verschiedener 
Schnittmuster und Modelle an 
46 Handelsvereinigungen.

VOR DEM DIESJÄHRIGEN 
Ersten Mal begingen wir den 
110. Geburtstag Wladimir II- 
jltscii Lenins. Zum Lenln-Jubi- 
.aum haben 417 (I) Arbeiterin­
nen der Vereinigung ihre per­
sönlichen Fünfjanrpiäne erfüllt. 
77 Maschinennäherinnen — 
sechs Jahressolls. Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb wur­
de die Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Lydia 
Beresa, die 11,5 Jahresnormen 
erfüllt hat. Nur etwas geringer 
sind die Leistungen der Staats 
prelsträgerin der UdSSR Tatja­
na Safronowa.

Auch elf Brigaden der Korn 
somolzen- und Jugendabteilung 
Nr. 3 bleiben Ihrer Regel „Ge­
sagt — getan!" treu. Im Pro­
duktionaufgebot zu Ehren des Ge­
burtstags W. I. Lenins haben sic

Sei geehrt, Arbeitsfrühling!
Der Frühling schaltet und wal­

let auch in den Tiirgaier Steppen. 
Die Eiszapfen an den Dächern sind 
längst verschwunden Pas Gras 
sprießt aus dem .Boden der Sonne 
Entgegen, die Bälmie treiben Kno­
spen. Als Ausdruck detf neuerwach- 
ten geistigen und Lebenskraft des 
werktätigen Menschen rückte der 
kraftstrotzende und farbenfrohe Er­
ste Mai heran — das lichte Fest 
des Triumphs der Solidarität aller 
Werktätigen der Erde.

Gleich allen Sowjetmenschen be­
reiteten die Werktätigen des Ge­
biets Turgai für dieses Fest gewich­
tige Arbeitsgeschenke. Dazu trug 
maßgebend auch die Vorbereitung 
des 110. Geburtstags W. I. Lenins 
bei. Der gute Start ins neue 
Jahr förderte die Erfüllung des 
Plans und, der sozialistischen Ver­

Im Komitee für Internationale Lenin-Pretse 
„Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern“

Am 17. April fand unter dem Vorsitz des Akademiemitglieds 
N. N. Blochin die Sitzung des Komitees fü/ Internationale Lenin- 
Preise „Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern" statt.

Das Komitee erörterte die eingelaufenen Vorschläge über 
die Verleihung der Lenin-Preise für 1979 und faßte darüber ei­
nen entsprechenden Beschluß. (TASS)

Beschluß des Komitees für Internationale Lenin-Preise „Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern“

Über die Verleihung der Internationalen 
Lenin-Preise für 1979

Für die hervorragenden Verdienste im 
Kampf um die Erhaltung und Festigung 
des Friedens werden Internationale Le­
nin-Preise „Für Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern" verliehen an:

Urho K. Kekkonen — Präsident der Re­
publik Finnland - y

Le Duan — Generalsekretär, 'des 
der Kommunisischen Partei Vietnams

Miguel Otero Silva — Schriftsteller, 
Persönlichkeit des öffentlichen Lebens 
(Venezuela)

Herve Bazin — Schriftsteller, Persön­

lichkeit des öffentlichen Lebens (Frank­
reich)

Abd er-Rahman el-Chamissi — Schrift­
steller, Persönlichkeit des öffentlichen Le­
bens (Arabische Republik Ägypten).

Vorsitzender des Komitees: N. N. Blochin (UdSSR)
■Mitglieder des .Komitees: G. W. Aleiandrow(UdSSR), Louis Aragon (Frankreich). Miriam Vire- 

Tuomioen (Finnland), Renato Guttuso (Italien), Anna Seghers (DDR), Keshaw Dewa Malawia 
Nndten), Soilo Marinello (Kuba), James Aldridge (Großbritannien). Nguyen Thi Binh (SRV). 
N. W. Tomskt (UdSSR), Josef Cyrankiewicz (VRP), A. B. Tschakowski (UdSSR)

pflichtungen für das erste Quartal 
durch die Werktätigen der Industrie 
und des Verkehrswesens, die Berg­
arbeiter der Tiirgaier Bauxit-Berg­
verwaltung, . die Viehhalter und 
ländlichen Mechanisatoren.

Zu denjenigen, die ihre Ver­
pflichtungen erfüllt haben, gehört 
die .Bestmelkerin im Sowchos 
„Rentabelny"„ Rayon Shaksy, De­
putierte des Gebietssowjets Pauline 
Kuxhaüs. Vor sieben Jahren hat 
sic eine Spitzenleistung im Rayon 
erzielt: 3 000 Kilogramm Milch von 
jeder der ihr zugeteiiten Kühe.

Bereits am I. Januar 1980 hat sie 
3 310,2. Dezilonncn Milch statt 
3 159,9 laut Plan von ihren Kühen 
erhalten. Gegenwärtig hat Frau 
Pauline viele Nachfolger im Sow­
chos.

Die Viehpfleger der Mastrinrfer- 

herdc im Sowchos „Kalmykkolski" 
Tuke Shussupalin und Kencs Abe- 
now haben Bestleistungen im Ge­
biet erzielt: 900 Gramm Gewichts­
zunahme pro Tier und Tag. Das 
durchschnittlich^. Liefergewicht er­
reicht 450 Kilogramm.

Stoßarbeit leisten auch die Mit­
glieder der Baggerbrigade des Pro- 
duktionsvetcranen und Leninorden- 
trägers Philipp Immel. die ihr 
Schichtsoll zu 115—120 Prozent 
erfüllen und im sozialistischen 
Wettbewerb des Kollektivs des Erz­
bergwerks Sewerny der Turgaier 
Bauxit-Bergverwaltung führen.

In voller Bereitschaft begegnen 
dein Frühling die Getreidebauern 
der Brigaden Juri Iwanow im Sow­
chos „Lwowski" und Iwan Gordej 
im Walichanow-Sowchos. Rayon 
Dershawinsk, Sie haben ihren 

Fünfjahrplan erfüllt und schaffen 
eine sichere Grundlage für die Ern­
te bereits auf das Konto des kom­
menden Jahres. In diesem Rayon 
winteri auch die Leiterin der Frau- 
en-Traktoren- und Feldbaubrigade. 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR Valentina Smykalowa. 
der Fahrer Serik Sulejemenow, die 
Melkerin. Nina Tschernyschowa. 
Auf ihrem Arbeitskaiendcr steht 
bereits das Jahr 1986.

Zum I. Mai haben 3 000 Werktä­
tige des Gebiets über die vorfristi­
ge Erfüllung ihrer Fünfjahrpläne 
rapportiert. Gemäß den Arbeitser­
gebnissen im Vorjahr und zu Be­
ginn dieses Jahres wurden 1 300 
von ihnen mit Lcnin-Ehrenurkun- 
den, I 600 Bestarbeiter — mit Or­
den und Medaillen ausgezeichnet.

Adam MERZ, 
Korrespondent 

, der „Freundschaft“

Gebiet Turgai
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Der deutsche Internationalist 

Hans Sebrowski, der die Okto­
berrevolution in Tschlmkent er­
lebte. schrieb: „Die Oktoberre­
volution war auch mein Anliegen, 
das Anliegen meiner Klasse, das 
Anliegen aller Unterdrückten... 
Die Arbeiter und Soldaten, die 
uns den Weg zur Freiheit bahn­
ten. empfingen uns brüderlich. 
Wir bewaffneten uns und wurden 
Soldaten der Roten Garde. Ich 
nahm an dem gerechten Krieg 
teil, der endgültige Sieg bedeute­
te für mich den ersten Schritt 
zum Sieg des Sozialismus in der 
Sanzen Welt." So dachte dlo 
lehrhelt der ausländischen Ar­

beiter und Bauern, die Schuller 
an Schulter unter dem Banner des 
proletarischen Internationalismus 
kämpften.

Auf der Kundgebung anläßlich 
der Abreise des Warschauer revo­
lutionären Regiments an die Front 
sagte W. 1 Lenin: „Euch Ist die 
große Ehre zuteil geworden, mit 
der Waffe in der Hand die heili­
gen Ideen zu verteidigen, im 
Kampfe Schulter an Schulter mit 
den Deutschen. Österreichern und 
Madjaren, die euch gestern noch 
an der Front als Feinde gegen­
überstanden. die internationale 
Brüderlichkeit zwischen den Völ­
kern praktisch herbeizuführen.

Ich bin überzeugt, Genossen, 
wenn Ihr alle militärischen Kräfte 
zu einer mächtigen internationa­
len Roten Armee zusammen- 
schlleßt und diese eisernen Batail­
lone gegen die Ausbeuter In 
Marsch setzt, gegen die Gewalt­
täter, gegen die Schwarzhundert­
schaften der ganzen Welt unter 
dem Kampfruf .Sieg oder Tod' — 
dann hält uns keine Macht der 
Imperialisten standl"

Diese Worte hatte Wla­
dimir Iljltsch am 2. August 
1918 gesprochen. 28 Tage 
später wurde ein m e u c h- 
lcrischer Mordanschlag auf das 
Leben des Führers des Weltprole­
tariats oegangen. Die Nachricht 
von dieser Greueltat erreichte 
auch die Soldaten des 111. Inter­
nationalen Regiments, das an der 
Aktjublnsker Front kämpfte. Auf 
einer Kundgebung aus diesem 
Anlaß riefen die Redner A. S. 
_ dobnikow und 1. Lukacs auf, den 
Mordanschlag auf W. I. Lenin 
an den Weißgardisten zu rächen.

In der auf der Kundgebung 
angenommenen Resolution hieß 
cs; „Als wir von dem Mordan­
schlag der Sozialrevolutionäre 
auf unseren teuren Führer erfuh­
ren. waren wir über diesen An­
schlag sehr empört, da diese 
Greueltet der Feinde auf den Ge­
nossen Lenin ein Anschlag auf 
den Führer der Arbeiter und 
Bauern der ganzen Welt Ist. Wir 
ehemaligen Kriegsgefangenen 
halten es für unsere Pflicht, mit 
der Waffe in der Hand jeden von 
Genossen Lenin verlorenen Bluts­
tropfen zu rächen..." In einem 
Funktelegramm an Lenin wünsch­
ten die Kundgebungsteilnehmer 
Wladimir Iljitsch baldige Gene­
sung.

In den Jahren des Bürgerkrie­
ges konnte man in Kasachstan 
allerorts Internationalisten, tref­
fen: an der Aktjublnsker Front, 
an der Ostfront, an der Turke­
staner Front, an der Front Im Sie­
benstromgebiet wie auch In den 
Truppen Dshanglldlns, A. Ima- 
nows. in der Irglsker Kavalle­
rieeskadron. Im 1. Kasachischen 
Musterregiment und in den Par- 
tlsanenabtellungcn.

Im Sommer 1918 traten viele 
Internationalisten der Abteilung 
Alibi Dshanglldlns bei. die ei­
nen verantwortungsvollen Auf­
trag W. I. Lenins erfüllte, indem 
sie Waffen und Munition nach 
Turkestan und in das Gebiet Tur- 
gai brachte. Der Abteilung traten 
ehemalige Kriegsgefangene bei, 
darunter 20 Offiziere der serbi­
schen Kommune. Im Bestand der 

Oem Flatz Sm
..Von allen Selten trieb der 

Wind Schnee und Regen. Hitze 
und Staub auf uns nieder. Ein of­
fener. durch nichts vor Unwetter 
geschützter Platz. Dazu war die 
Leistung der alten Maschinen 
sehr gering. Manchmal quälte 
man sich eine ganze Schicht hin­
durch und das Geleistete bereite­
te doch keine Freude. Ganz an­
ders Ist die gegenwärtige Technik 
in unserem Bergwerk. Es gibt 
warme Fahrerhäuser, viel Auto­
matik, hohe Leistungen. Ganz 
andere Bedingungen und eine 
ganz andere Arbeit! Leider habe 
ich ganz wenig mit solchen Ma­
schinen gearbeitet, denn Ich bin 
schon nicht mehr jung. Die Ge­
sundheit läßt zu wünschen übrig. 
Deshalb bin Ich Jetzt Gehilfe des 
Maschinisten. Die Zelt vergeht, 
sie bleibt nicht stehen...'' 

| Wirklich, die Zelt eilt. Es gibt 
im N'orddsheskasganer Berg- 
werk nicht mehr den Bohrarbei­
ter Alexander Nlcderquell, son­
dern den Maschinisten Alexander 
Niederquell. Das Ist schade. Da- 

j für gibt es Jetzt hier die Korn- 
' somolzen- und Jugendbrigade
Heinrich Nlederquell — Nieder­
quell junior. Gegenwärtig Ist sie 
im ganzen Bergwerk nicht nur 

; durch Ihre Leistungen, sondern 
I auch durch den besonderen Kol­
lektivgeist und die Einstellung

1 zur Arbeit und zum Leben bc- 
Ikannt. die wir eine kommunlstl- 
।sehe nennen.

Nein, das Ist keine Wiederho­
lung von Vaters Schicksal. Das 
ist die Fortsetzung der Arbeits­
stafette; der Vater hat sie an den 
Sohn weitergereicht. Alexander

Abteilung kämpften Kasachen, 
Russen, herben, Deutsche, Madja­
ren und Vertreter anderer Natio­
nalitäten. Alibi Dshanglldln 
schrieb später: „Unterwegs orga- 
nis orte ich einen etwa Ibü Mann 
starken Trupp Soldaten-lnterna- 
tionallsten. enemaliger Gefange­
ner aus Österreich-Ungarn und 
Deutschland.

Da Orenburg und der Weg 
nach Sowjelturkcstan durch die 
Weißkosaken Dutows abgc- 
schnitten war, mußte sich d e Ab­
teilung auf Umwegen durch die 
Wüste und Trockensteppe, längs 
der nordöstlichen Küste des Kus- 
pl durch das Gebiet Turgal mit 
harten Kämpfen durchschlagen. 
Die Internationale Abteilung über- ■ 
wand unerhörte Schwierigkeiten 
und Entbehrungen. legte über 
3 000 Kilometer auf diesem Weg 
zurück und erfüllte nach zwei-, 
c inhalb Monaten Lenins Auftrag 
erfolgreich.

Hc.ucnhaft kämpfte Im Som­
mer 1918 das I. Moskauer Inter­
nationale Bataillon unter dem 
Kommando des ungarischen Kom- 
munlsten-Internatlonallsten Lajos 
Wienermann an der Uralskcr 
Front. In einigen Truppenteilen 
der Front kämpften ein Interna­
tionales Sonderbatalllon, der 
Rownensker deutsche internatio­
nale Trupp, ungarische und deut­
sche Kompanien.

Unter den internationalen Ab­
teilungen der Roten Armee leiste­
ten die ausländischen Kommuni­
sten rege politische Aufklärungs­
arbeit. »le verbreiteten Zeitun­
gen. Literatur In der Mutterspra­
che der Internationalisten, orga­
nisierten Ansprachen aut den 
Soldatenmcctlngs. Als im Früh­
jahr 1919 unter den ungarischen 
Internationalisten Gerüchte ver­
breitet wurden. daß sie ange­
sichts der proletarischen Revo­
lution In Ungarn sofort dorthin 
.,. .. ..ei.ivn müßten, bekundeten 
die ausländischen Kommunisten 
Turkestans viel Geduld bei der 
Erläuterung des Appells des 
Führers der ungarischen Kommu­
nisten Bela Kun. Im Appell hieß 
es: „Wer Jetzt die Front verläßt..., 
der läßt die proletarische Revolu­
tion Im allerkritischsten Moment 
im Stich... Die Ungarische Räte­
republik befiehlt, niemand soll 
das Schlachtfeld verlassen. es 
gilt, in engem Bündnis mit den 
russischen Genossen zu han­
deln!"

uer Appell wurde unter den In­
ternationalisten Turkestans In 
Form von Flugblättern verbreitet 
und in einer Sonderausgabe der 
Zeitung der Internationalisten 
„Völkerfreiheit" veröffentlicht. 
Die umfassende . Massenaufklä­
rungsarbeit der ausländischen 
Kommunisten zeitigte positive Re­
sultate. Die Zahl der Freiwilligen 
wuchs ständig; im November 
1919 verteidigten In Turkestan 
mit der Waffe In der Hand 6 270 
Internationalisten die Sowjet­
macht.

W. I. Lenin interessierte sich 
lebhaft für die Erfolge der In­
ternationalisten an den Fronten 
des Bürgerkrieges. Wenn sich In­
ternationale Abteilungen in 
schwieriger Lage befanden, ord­
nete er sofort Hilfe an. Als W. 1. 
Lenin von den Aktionen der 
Kustanaler Partisanen Im Hin­
terland Koltsc h a k s er'ihr, 
schrieb er In einem Telegramm 
vom 18. Juli 1919 an den Kom­
mandeur der Ostfront, daß, falls • 
es die Madjaren und Ihre Freunde 
sind, der kritischste Moment eln- 
getrelen sei und alles aufzubieten 
sei, um Ihnen auf Jede Welse zu 
helfen beim Vorstoß zu den 
Truppen von Tscheljabinsk. Der 
Kommandeur der Ostfront solle 
ihm über die unternommenen 
Schritte telegrafieren.

Zu gleicher Zeit unternahmen 
auch die Truppen Koltschaks So- 
fortmaßnahmen zur Isolierung der 
ausländischen Soldaten, um deren

Niederquell hat zu den Bestbrl- 
gadleren gezählt. Sein Sohn ist 
ein würdiger Fortsetzer von Va­
ters Werk. Aber Heinrich führt 
nicht nur die Stafette der Gene­
rationen weiter. Im Norddsheskas- 
Saner Bergwerk wird seine Brlga- 

e mit gutem Grund als die Nach­
folgerin des Ruhms der Komso­
molzen- und Jugendkollektlve 1m 
Bergwerk genannt. Fortsetzer 
dieser Traditionen zu sein Ist 
eine hohe Ehre und keine leichte 
Bürde. Wie kommt das Komso­
molzen- und Jugendkollektiv und 
sein Leiter damit fertig?

Im Jahre 1976 wurde die Bri­
gade gebildet, der heute sieben 
Personen angehören. Nur einer 
fehlt — WJadlmlr Krylatow wur­
de zum Armeedienst eingezogen. 
Das Durchschnittsalter der Briga­
demitglieder ist 27 Jahre.

Der Brigadier ist überzeugt, 
daß.im Kollektiv tüchtige Men­
schen zusammengekommen sind. 
Etwa zufällig? Keinesfalls: Indem 
sich Jeder behauptete und ent­
wickelte, beteiligte er sich an der 
Gestaltung des Kollektivs, das 
nach seinen Gesetzen und Krite­
rien wirkt, z. B. die Schicht. In 
der eine Maschine kaputtgegan­
gen Ist, geht erst dann nach Hau­
se, wenn der Schaden beseitigt 
ist. Jeder Ist für das Funktionie­
ren Irgendeiner Baugruppe der 
Bohranlage, für Ihre Wartung 
verantwortlich.

„Wenn ein Bohrarbeiter nicht 
zur Arbeit gekommen Ist, bleibt 
für Ihn einer aus der anderen 
Schicht zurück ", erzählt der Bri­
gadier über die Inneren Gesetze 
des Kollektivs.

Roten-Zusummenschluß mit der 
Armee zu m hindern.

Die Internationalisten beteilig­
ten sich auch aktiv an der Durch­
führung der Ernährungspolitlk 
der Sowjetmacht. Im Frühjahr 
1920 beschlossen die Rotarmisten 
der Turkestaner Front anläßlich 
des 50. Geburtstags W. 1. Le­
nins,. Ihm ein Geschenk zu schlic­
ken — einen Zug mit Getreide. 
Diesen Zug nach Moskau zu ---------------, --
bringen wurde dem rumänischen ' gu.-.g der Arbeltsdiszl- 
Kommuniiten I. O. Dlc-Dleescu [ p i zu verdanken. Dlo 
auigetragen. Im Mandat. ' 
I. O. Die von der Tri... 
rung der Turkestaner Front _... 
gehändigt worden war. hieß es, 
daß er bevollmächtigt ist zur 

; Begleitung des 28 Waggons gro­
ßen Zugs mIV Nahrungsmitteln 
..vom Kriegsrat der Turkestaner 
Front ...für den Vorsitzenden des 
Rates der Volkskommissare zu 
seinem 50Jährlgen Jubiläum."

In Erinnerung an dieses Er­
eignis schrieb I, O. Die später: 
„Den Zug nannten wir zu Ehren 
Iljltschs .Lenln-Zug'. Wir fuh­
ren am 12. April ab. Am ersten 
Waggon war ein rotes Spruch­
band angebracht mit den Wor­
ten: .Die Rotarmisten der Tur­
kestaner Front — dem ersten Rot­
armisten der Revolution W. I. 
Lenin zu seinem 50jährigen Jubi­
läum.'"

Die teure Fracht traf recht­
zeitig in Moskau ein. Die Abge­
sandten der Front wurden von 
W. 1. Lenin empfangen. Nach ei­
nem inhaltsvollen Gespräch dank­
te Wladimir Iljltsch ihnen —J 
übergab durch sie den 
misten der Turkestaner .........
herzliche Grüße. Aufgrund .der 
Anordnung W. 1. Lenins wurde 
das Brot für die hungernden Kin­
der der Arbeiter Moskaus, Petro­
grads und anderer Großstädte 
übergeben.

Nachdem der Bürgerkrieg zu 
Ende war. nahm das multinatio­
nale Sowjetrußland die Wieder­
herstellung der durch den Krieg 
zerrütteten Volkswirtschaft In 
Angriff. Bis dahin waren schon 
viele ehemalige Kriegsgefangene 
und Internationalisten in ihre Hei­
matländer zurückgekehrt. Es gab 
aber auch solche, die In Sowjet­
rußland blieben, darunter auch in 
der Turkestaner Republik. In den 
Jahren 1922—1923 waren im 
Gouvernementsvollzugskomi t e e 
Akmollnsk über 40 Gesuche von 
Ausländern-Internatlonallsten ein­
gegangen. die hauptsächlich 
Landkreis Petropawlowsk ... 
len. Ihren Bitten um die sowjeti­
sche Staatsbürgerschaft wurde 
stattgegeben. Unter Ihnen waren 
Ungaren. Deutsche. Polen. Öster­
reicher, Serben u. a. Als gleich­
berechtigte Sowjetbürger gin­

gen sie zusammen mit der Partei 
Lenins und kämpften standhaft 
für die Verwirklichung der Po­
litik der Partei In allen Etappen 
des sozialistischen Aufbaus.

Viele Internationalisten wur­
den für Heldentaten und Tapfer­
keit Im Kampf gegen die zahl­
reichen Feinde des Sowjetlandes, 
für aktive Teilnahme am Aufbau 
der Grundlagen des Sozialismus 
mit Orden und Medaillen des 
Sowjetlandes ausgezeichnet. Mit 
Rotbannerorden wurden die Teil­
nehmer des Bürgerkrieges in Ka­
sachstan Gennadi Markovlc, 
Ernst Kuzela, Lajos Slpka, Gyula 
Varga. Wladimir Potschanda, An­
ton Fritsch. Eke Ludwig. '— 
Hontl.eo, Ludwig Nemeth. 
Lamberg. Janos Ostrowski __
viele andere ausgezeichnet. Für 
Arbeitsheldentum in den Jahren 
des sozialistischen Aufbaus wur­
den Rudolf Marecek und Ernst 
Kuzela mit dem Lenlnorden, An­
drej Trohan — mit dem Orden 
des Roten Arbeltsbanncrs, Gedeon 
Horvath — mit dem Orden „Eh­
renzeichen" gewürdigt.

Balabai SIRGEBAJEW. 
Kandidat der Geschichts­
wissenschaften

lat. dus I so Bngadan vormöch- 
■uppcnfüll- ton es, Ihr Monats- 
Front ein- soll stets zu 160—165 
. hieß es. Prozent zu erfüllen, 

' und das ermöglichte es 
j.incn, dia Muigaben 
des 10. Pianjahrlünffs 
im Januar I. J. zu b«-

Unssr Bild: Si»g»r 
im sozialistischen Wett­
bewerb, die mit Lenin- 
Ehrenurkundan ausge­
zeichnet wurden: Bri­
gadier O. Karakusow, 
Arbeitsgruppen! eiter 
A. Breussow aus der 
Brigade N, Grunew, 
die Brigadiers D. Ano­
chin und W. Gratsehow.
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„Das Ist aber...“
„Ja, das Ist eine Dlsziplinvcr- 

letzung. Bis Jetzt hat aber noch 
niemand von diesem Recht un­
nötig Gebrauch gemacht; wie es 
offiziell heißt — ohne triftigen 
Grund. Und zudem vertrauen wir 
einander." Als Niederquell am 
Abendtechnikum studierte, konn­
te er nicht In der zweiten Schicht 
arbeiten: Er mußte aus der Stadt 
Nikolski nach Dsheskasgan zum 
Unterricht fahren. Das Kollektiv 
kam ihm entgegen. Der Brigadier 
tauschte seine zweite Schicht ge­
gen die Nachtschicht. So arbeitete 
er zwei Wochen hintereinander' 
nachts. Es war schwer.

Die wichtigste Besonderheit 
dieses gesunden Kollektivs Ist der 
Glaube aneinander und das ge­
genseitige Vertrauen, außerdem 
gemeinsame Ziele und Interes­
sen.

Valentin Schollenberger ist 25 
Jahre alt. Er gehört zur Brigade 
seit Ihrer Gründung. Er ist in 
Dshambul geboren und aufge­
wachsen. Einmal war er In Ni­
kolski zu Gast bei seinem Onkel 
und blieb hier. Er hat schon ei­
ne eigene Familie, erzieht vier 
Kinder. In seinen sogenannten 
Mußestunden malt er. Er gestaltet 
die Wandzeitung seines Ab­
schnitts aus.

Anatoll Litwinow, Preisträger 
des Leninschen Komsomol. Al­
lein das bedeutet schon vieles.

Wladimir Brysgalow bereitet 
sich für den Eintritt In die Par­
tei vor. Ungeachtet seiner 30 Jah­
re (das Ist seiner Ansicht nach be­
reits ein ehrwürdiges Alter) spielt

Für selbstlose Arbeit 
und die Erfüllung dos 
Fünfjahrplans zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins 
wurden 4 Montage- 
schlosserbrigadea der 
Verwaltung „Gurjew- 
chlmmontâih', Trust 
„Koictilmmontash", die 
gegenwärtig In der Erd­
ölraffinerie von Guriaw 
eine Anlage für ver­
langsamt» Verkokung 
montieren, mit Lor,in- 
Ehrenurkundsn ausge­
zeichnet. Ihre hohen

Edgadzn der richtigen 
Arbeitsorganisation, der 
Mblslarung von Wach- 
selberufcn. der Fasll-

Frohes Fest
1. Mai... Lichtes und freudiges 

Fest der fortschrlt 111 c h e n 
Menschheit der ganzen Welt. Ich 
werde heute in der Kolonne der 
Bauarbeiter über den Platz der 
heimatlichen Stadt schreiten. Wir 
werden durch die Straßen der 
Stadt marschieren, unsere Arbel- 
tersolldarltät mit dem Proletariat 
des ganzen Erdballs. mit Men­
schen. für die der Frieden teuer 
Ist. mit allen, die unter klarem 
Himmel frei und gleichberechtigt 
leben wollen, demonstrieren. Die 
Losungen, die wir In den Kolon­
nen tragen werden, drücken un­
sere Gedanken aus; Wir preisen 
den dauerhaften Frieden, den blü­
henden Mal und die Freude der 
Arbeit.

Und jedesmal, bei einem belie­
bigen Fest unseres Volkes, erin­
nern wir uns daran, wie schwer 
wir all das errungen haben, woran 
wir heute reich und worauf wir 
stolz sind.

Ich weiß gut, was KHeg heißt. 
Elend und Not brachte er unse­
rer Familie. Wir drei kleine Kin­
der, unter denen Ich mit sechs 
Jahren die älteste war. blieben 
ohne Eltern. Zehn Jahre lang er­
setzten uns Kinderheime . unsere 
Eltern. Russen und Deutsche. Ka­
sachen und Ukrainer, Belorussen 
und Tschetschenen — alle waren 
wir Kinder einer Mutter — unse­
rer Heimat" Wir verstanden gut. 
wie schwer sie es hatte, wir fühl­
ten es zu zweit auf einem Bett, 
zu viert auf einer Pritsche. Und 
dennoch bekamen die Kinder das 
Allerbeste wie auch in der Frie­
denszeit.

Das Kinderheim erzog uns zu 
arbeitsamen und ehrlichen Men­
schen, und die Heimat gab uns 
das Rüstzeug für das große Le­
ben. Meine Schwester- absolvierte 
das Institut, mein Bruder nahm 
das Fernstudium an einer Hoch­
schule attf.

Wir sind eine Arbeiterfamilie. 
Darauf bin Ich stolz. Im Trust 
wird sie als . Arbclterdynastie be­
zeichnet. Mein Bruder Edgar ist 
Zögling derselben Technischen Be­
rufsschule Nr. 40. die auch ich 
absolvierte. Später bezog er das 
Technikum und erwarb das Di­
plom eines Baumeisters. Mein 
Sohn Viktor ist Montagearbeiter 
und Fernstudent am Uralsker Po­

er gern Fußball In der Mann­
schaft des Bergwerks. Er hat ei­
nen Sohn und eine Tochter.

Sie alle — Anatoll Litwinow. 
Boris Powlltschenko, Gennadi 
Derewjanko und Valentin Schol­
lenberger — sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit und sind 
oestrebt. einen würdigen Beitrag 
zum Erfolg der Brigade zu lei­
sten. 1m, Jahre 1977 haben sic 
40 000 laufende Meter Bohrun­
gen niedergebracht. „Die Bohran­
lage war bereits ganz verschlos­
sen, als sie auf dem Schrotthau­
fen landete", wurde in der Bri­
gade stolz gesagt, und diesem 
Kollektiv glaubt man. Denn wenn 
die Bohrarbeiter aus Nlcderquells 
Brigade sagen: „Die Anlage Ist 
hin . dann Ist sic cs wirklich, 
dann kann sie auch keine Stunde 
länger funktionieren. Im Jahre 
1978 hat die Brigade mit der 
neuen Bohranlage 46 500 lauten­
de Meter niedergebracht, Im ver­
gangenen — 45 400. Je tiefer der 
Tagebau, desto komplizierter 
wird die Arbeit, Und je schwie­
riger, desto Interessanter wird 
es.

Was eint die Kommunisten. 
Komsomolzen und Parteilosen in 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade? Was macht Ihr Leben inter­
essant und Inhaltsreich? Persön­
licher Wohlstand? Die hohen Ver­
dienstmöglichkelten? (Die Bohr­
arbeiter verdienen gut). Nur 
nicht das letztere. Das kann man 
ganz sicher behaupten. Der per­
sönliche Wohlstand hat mit Ih­
rem Endziel auch nichts zu tun. 
Denn eine Wohnung und schöne 
Möbel könnten sie auch haben, 
wenn sie anderswo arbeiteten.

lytechnlschen Institut. Vater und 
Sohn sind Mitglieder derselben 
Parteiorganisation. Unsere Fami­
lie hat heute gemeinsam 60 
Jahre Berufstätigkeit an den 
Baustellen von Petropawlowsk 
auf ihrem Konto. Es gibt keine 
Stadt, die wir mehr liebten, Wie­
viel Gebäude wurden da mit unse­
ren Händen errichtet: Unser sind 
die Straßen, unser die Häuser!

Vor 28 Jahren begann Ich als 
Verputzerln zu arbeiten. Die 
Stadt war meist hölzern und ein­
stöckig. Ganz anders sieht Petro­
pawlowsk heute aus. Es ist Jetzt 
mit modernen Hochhäusern be­
baut. Jährlich vergrößert sich sei­
ne Wohnfläche um 100 000 Qua­
dratmeter. Wir haben bereits das 
Gebietsschauspielhaus, eine Biblio­
thek. ein Warenhaus, eine Kin­
dermusikschule. ein Filmtheater 
fertiggebaut. Das Haus für poli­
tische Aufklärung, das Kinder- 

■ krankenhaus, eine Internatsschule 
und viele andere Objekte sind im 
Bau begriffen. Geplant Ist die Er­
richtung eines Sportpalasts mit 
einem Schwimmbecken. eines 
Sportkomplexes und eines Pion ler- 
palasts.

Arbeit haben wir zur Genüge. 
Wir freuen uns, daß unsere Stadt 
noch schöner und bequemer sein 
wird. Die Bauarbeiter werden 
mit Recht als Schöpfer bezeich­
net. Denn ihr Werk dient nicht 
nur einer Generation. Schon vie­
le Jahre bin Ich Mitglied des Zen­
tralkomitees der Gewerkschaft 
der Bauarbeiter, Deputierte des 
örtlichen Sowjets. Ich sehe, wie­
viel Aufmerksamkeit der Jungen 
Generation geschenkt wird. Des­
halb bemühen wir uns, den 
Jugendlichen In der Brigade all 
unsere Erfahrungen, Kenntnisse 
und Meisterschaft zu übermitteln. 
Wir erziehen unserer Ablösung 
hohe moralische Eigenschaften 
an, kommunistische Überzeugt­
heit, Liebe zur Berufsar­
beit und Treue zur Arbeiterklas­
se. Daher tragen wir hoch unser 
Arbeitsbanner und die Losungen, 
auf denen die Worte „Frieden" 
und „Arbeit" den Sinn unseres 
Lebens und Kampfes verkörpern.

Valentine FRASCH.

de im frust.,Petropawlowsk- 
strol"

Selbstbehauptung durch die 
Arbeit, die Möglichkeit eines 
Jeden aus Heinrich Niederquells 
Brigade, Genugtuung durch die 
Arbeit, durch den Verkehr mlt- 
elnder zu erlangen, nach der Ar­
beit nach Hause gehen und selbst­
vergessen fotografieren, malen 
oder einfach in die Schule gehen 
zu können.

Der Komsomolsekretär des 
Bergwerks Gennadi Iwtschenko 
schlug der Brigade vor, Produk­
tionspaten der Schüler zu werden. 
Die Bohrarbeiter waren erst un­
schlüssig. niemand brachte den 
Mut dazu auf. Dann meldete sich 
der Brigadier. Als er In die Schu­
le kam, bot man Ihm die Schüler 
der 5. Klasse an. „Kleinere gibt 
es nicht?" Nein, solche gab es 
nicht. Gegenwärtig gehen diese 
Schüler schon In die 7. Klasse. 
Obwohl wie früher nur Heinrich 
in die Schule geht. Ist Jetzt die 
ganze Brigade Patin dieser Klas­
se. Die Pioniere wellten Im Ta­
gebau, an der Bohranlage. Jeder 
zweite von Ihnen äußerte den 
Wunsch. Bohrarbeiter zu werden 
oder wenigstens Im Tagebau zu 
arbeiten... Der Pioniertrupp und 
die Brigade kennen einander gut. 
Es gibt auch einen Wettbewerbs­
vertrag zwischen Ihnen.

Ja. die Komsomolzen-- und 
Jugendbrigade Heinrich Nieder­
quell eint das gemeinsame Stre­
ben zum großen Ziel. In jedem 
Tagebau, wo Bohrarbeiter im Ein­
satz sind, gibt es die Höchstkote. 
Es gilt, sie zu erzielen, dem Lun­
de Erz und Kupfer zu liefern, die 
Vorräte des Tagebaus gunz aus­
zuschöpfen...

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan

Der Fahnenträger
Es waren harte Jahre, als es im 

Lande ein Mal nach dem anderen 
Mißernten gab. Aul Beschluß der 
örtlichen Behörden wurden die 
Zöglinge des Kinderheims in die 
Dörfer befördert. Zu solch einem 
„Sohn" des Kolchos „Krasny Jar", 
der im Dorf Karlowka lag, wurde 
auch Andreas Weigandt, der da­
mals noch keine elf Jahre alt war.

Der Kolchos versorgte die ehe­
maligen Kinderheimzöglinge mit 
Lebensmitteln, Klei düng und 
schickte sie In die Schule. Sobald 
der Sommer kam, begann für die 
Kinder der heiße Arbeitsalltag. 
Bei der Heubergung wurde jedes 
Paar Arbeitshände gebraucht, und 
die Kolchosbuben arbeiteten ebenso 
wie die Erwachsenen. Sie erlern­
ten die schwere Kunst des Acker­
bauern. Von Kindheit an erkannte 
Andreas den Wert des Brotes und 
sah cs wohl schon damals ein, daß 
die Arbeit des Ackerbauern ohne 
Maschinen und Mechanls men 
schwer seit» würde. Beim Werkun­
terricht in der Schule bastelte er 
immer etwas. Eines Tages kon­
struierte er eine Maschine, die den 
Lehrer derart interessierte, daß er 
sagte: „Du bist ja ein Talent, Jun­
ge. Mit solchen Händen und solch 
einem Kopf wirst du ein großer 
Meister. Fürs erste schicken wir 
dich das Traktorführen lernen."

Den Traktor hatte Andreas schon 
vorher gesehen. Das war ein alter 
Radschlepper, der unbarmherzig 
holperte und die Straße verrauchte 
und verrußte. Für die Kolchoskin- 
der aber war er ein großes Wunder 
der Technik, und sie liefen Ihm je­
desmal schreiend und johlend durch 
das ganze Dorf nach.

Der Lehrer hatte sein Wort ge­
halten. Andreas kam in die Mectia- 
nisierungsschule, beendete sie nach 
einem Jahr, erwarb die vierte Qua­
lifikationsgruppe eines Schlossers 
und kam in die Maschinen- und 
Traktorenstation Borowoje, die 
eben organisiert worden war.

Der Direktor Michail Iwano­
witsch Krjutschkow sagte dem jun- 
E Schlosser: „Wie du siehst, lia- 

wir vorläufig keine entspre­
chenden Bedingungen. Wir haben 
nicht einmal ein Gebäude für die 
Station, cs ist erst im Bau begrif­
fen. Von euch Reparaturarbeitern 
hängt es ab, wann unser Betrieb 
an Kraft gewinnt.

Anfangs war die alte Kolchos- 
küche der Arbeitsplatz für A. Wei­
gandt und seine Kollegen. Dort 
stand nur eine Bohrmaschine, die 
von Hand betrieben wurde. Die Re­
paraturarbeiter schmiedeten, säg­
ten und bohrten manuell. Nach der 
Arbeit bauten sie das Hauptgebäu­
de der Maschinen- und Traktoren­
station.

Der junge Arbeiter hatte Glück 
mit Lehrmeistern. Zu seinen Paten 
wurden die trefflichen Schlosser 
Maxim Sitscharjow und Daniil Sin- 
tschenko.

Andreas Weigandt erwies sich als 
ein ungewöhnlich aufnahmefähiger 
Lehrling und hatte bald seine Leh­
rer übertroffen, Ihm wurde die 
höchste, die siebente Qualifikati­
onsgruppe verliehen und stets die 
komplizierteste Arbeit übertragen. 
Den Traktor erlernte er nach sei­
nem Ausdruck vom „Steuer bis 
zum Rad".

Die ersten Jahre der Arbeitslauf­
buhn von Andreas Weigandt, die 
Jahre des Wachstums seines beruf­
lichen Könnens waren die für dus 
Land schweren Jahre der Wieder­
herstellung der Volkswirtschaft, 
der Festigung der Kolchosordnung. 
Doch viel schwieriger wurde es, als 
der Krieg kam. Die Front brauch­
te Brot, jeder Traktor war in der 
Maschinen- und Traktorenstation 
Goldes wert. Wenn die Traktoren 
aussetzten, mußten sie unverzüg­
lich instand gesetzt werden, cs 
mangelte aber an Reparaturarbei­
tern, von denen viele an der Front 
waren.

„Man brachte z. B. abends einen 
Motor, und bis zum Morgen muß­
te er schon einsatzbereit sein. Wir 
arbeiteten die Nacht hindurch, ohne 
die Augen zu schließen, weil wir 

wußten, daß cs notwendig war“, 
sagt Andreas Weigandt. „Wir 
schliefen uns nicht aus, litten Hun­
ger, hielten aber durch."

Jahre vergingen. Weigandt ar­
beitete nach wie vor in der Ma­
schinen- und Traktorenstation.

1958 wurde er Mitglied der Par­
tei und beteiligte sich aktiv am 
gesellschaftlichen Leben. Man 
wählte ihn zum Deputierten des 
Rayonsowjets, zum Beisitzer im 
Volksgericht. Durch seine Prinzi­
pientreue als Volksbeisitzer, seine 
Lebensweisheit und das Vermö­
gen, seine Meinung zu behaupten, 
erwarb er die allgemeine Achtung.

Im Jahre I959 wurde der 
Schlosser Andreas Weigandt Ar­
beiter im Werk. Auf der Grundlage 
der alten Maschinen- und Trakto­
renstation entstand in Schtschu- 
tschinsk einer der größten Betriebe 
der Republik für Kraftwagen- und 
Traktorenreparatur. Heute gehören 
zum Werk große, helle nach dem 
letzten Stand der Technik ausge­
rüstete Abteilungen. Hier wirken 
die Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit — der Kommunist Jakob 
fckert, Alexander Pfannenstil, Ir­
ma Eurich und viele andere. Un­
ter ihnen ist auch Andreas Wei­
gandt. Ihm wurden als erstem im 
Werk die Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" und „Be­
triebsveteran" verliehen.

„Die Werkabteilung stand in ih­
rer Anlaufzeit, ich überredete An­
dreas Weigandt, an diesen Ab­
schnitt zu gehen, weil ich wußte, 
daß er geschickte Hände und einen 
klugen Kopf hat ', sagt der Chef­
energetiker des BetneOs Boris Ba- 
luscnkin.

Er hat jetzt eine leichtere und 
ruhigere Arbeit — immerhin ist 
Weigandt schon über fünfzig. Er 
hat aber nicht weniger Pflichten. 
Im Gegenteil — er verantwortet 
heute zusammen mit seinem Part­
ner Stepan Swerew für die rhyth­
mische Arbeit vieler Werkabteilun­
gen.

In den vielen Jahren seiner Ar­
beit hat Andreas Weigandt so 
manche Lehrlinge gehabt. Einer 
von - Ihnen — Peter Dyck — ist 
Leiter einer Fcldbau-Traktoristen- 
brigade, ein anderer — Johann 
Herdt — ist Schlosser im Betrieb. 
Und wie viele wirken in anderen 
Städten und Dörfern!

„Ich kenne Andreas seit 1945. er 
ist ein guter verständnisvoller 
Mensch, er steht den jungen Leu­
ten "immer bei' , sagt Peter Enns, 
der in den Nachkrlegsjahrcn Lei­
ter einer Traktorlstenbrigade auf 
der Station war und heute Inge­
nieur im Betrieb (st.

Auch heute widmet der Veteran 
viel Zeit der Arbeitsstählung der 
Jugend. Auf den treffen und in 
Gesprächen mit jungen Menschen 
erzählt er ihnen aus seinem Leben, 
lehrt sie Ihre Arbeit, ihren Beruf, 
ihr Kollektiv lieben. Und er wird 
In diesem Kollektiv geschätzt und 
geachtet. Von dieser Achtung zcu- 
Ben der Titel „Meister Goldene 

;ände", solche seine Wahlfunktio­
nen wie Vorsitzender der Konflikt- 
kommision, Gewerkschaftsgruppen- 
leiter, Mitglied der Gruppe für 
Volkskontrolle. Und noch eine 
Funktion übt Andreas Weigandt 
aus — er ist Fahnenträger de» Be­
triebs. Bei großen Festlichkeiten — 
auch heute am I. Mai — schreitet 
er an der Spitze des Kollektivs mit 
der roten Fahne des Betriebs — dem 
Symbol seiner Arbeiterehre.

Er, der erste Mensch im Werk, 
dessen 40. Jahrestag der Arbeits­
tätigkeit vor kurzem ein Fest des 
ganzen Kollektivs war, hat das 
größte Recht. Fahnenträger zu 
sein.

...Neulich hat sich in den Werk­
abteilungen die Nachricht verbrei­
tet, daß Andreas Weigandt laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR die Medaille 
„Für ausgezeichnete Arbeit" zuer­
kannt worden sei.

Pawel BATUCHTIN

Gebiet Koktschetaw
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internationales Panorama
Nach dem Treffen in Paris

Das Treffen der kommunistischen 
und Arbeiterparteien Europas für 
Frieden und Abrüstung Ist jetzt, 
da Frieden und Entspannung in 
Gefahr schweben und gemeinsame 
Anstrengungen aller friedliebenden 
und demokratischen Kräfte not tun, 
um diese Gefahr zu bannen, beson­
ders aktuell. Dieser Gedanke zog 
sich wie ein roter Faden durch die 
Reden auf dein Forum der Kom­
munisten Europas hindurch.

Die Hauplursache der gegenwär­
tigen Zuspitzung der internationa­
len Lage besteht nach Ansicht des 
Mitglieds des Politbüros und Se­
kretärs des ZK der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, Her­
mann Axen, darin, daß der Impe­
rialismus sich nicht mit den 
Veränderungen 
hältnisses ------- ------------------
mus und des Friedens, mit der 
Konsolidierung der Entspannung 
und dem Vorankommen der Krältc 
der nationalen und sozialen Be­
freiung abfinden will.

Wie der Vorsitzende der Luxem­
burgischen Kommunistischen Par­
tei, Rene Urbany, erklärte, setzt 
sich der USA-Imperialismus das 
Ziel, die Weltherrschaft zu errin­
gen, und ist in der Offensive gegen 
Entspannung und Sicherheit in Eu­
ropa. gegen die sozialistischen 
Länder und den allgemeinen Frie­
den vor, und dieser aggressive 
Kurs finde bei den Pekinger Füh­
rern uneingeschränkte Unterstüt­
zung.

Die Kommunistenführer aus Dä­
nemark, Norwegen, der BRD, Bel­
gien, Griechenland und der Türkei 
verurteilten entschieden die Pläne 
des Pentagons und der NATO, die 
westeuropäischen Länder noch tie­
fer in ihre militaristischen Pläne 
cinzubeziehcn, und durch Stationie­
rung neuer Systeme von Raketen- 
und Kernwaffen Europa in die Zo­
ne eines Kernwaffenkonfliktes um­
zuwandeln.

Das Mitglied des Präsidiums und 
des Sekretariats des Vorstandes 
der Deutschen Kommunistischen 
Partei. Karl Heinz Schröder, unter­
strich die Notwendigkeit diese sich 
aus den Beschlüssen der Dezember­
tagung der NATO ergebenden ge­
fährlichen Pläne zum Scheitern zu 
bringen. Es sei wichtig, der Politik

daß der Impe- 
nicht mit den 
des Krähcvcr- 

zugunsten des Sozialis- 
des Friedens, —■*—

der Unvernunft eine Politik der 
Vernunft cntgegcnzusctzcn.

Viele Teilnehmer des Treffens 
schätzten in diesem Zusammen­
hang die neuen Frlcdcnsinitiativeii. 
die der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. 1. Breshnew, im Okto­
ber vorigen Jahres in seiner Ber­
liner Rede entwickelt hatte, hoch 
ein. Der Delegierte der österreichi­
schen Kommunisten Erwin Scharf 
sagte, man müsse mit besonderer 
Dankbarkeit anerkennen, daß die 
Sowjetunion und die anderen Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft auf die Provokationen der 
USA nicht hercinficien und Ruhe 
bewahrten.

Der Leiter der Delegation der 
Kommunistischen Partei Däne­
marks, Ib Nörlund, betonte, schon 
das Bestehen des sozialistischen 
Weltsystems allein sei eine Garan­
tie dafür, daß man einen dritten 
Weltkrieg verhindern kann. Andrzej 
Werbljan, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei 
wies, als er über Rolle und Aufga­
ben der Kommunisten sprach, dar­
auf hin, daß die kommunistische 
Bewegung die entschlossenste und 
wirksamste Kraft des europäischen 
Kontinents darstellt.

Vom Standpunkt der Lage in Eu­
ropa ausgehend, unter den gegen­
wärtigen internationalen Verhältnis­
sen sei es mehr als augenscheinlich, 
daß das Kommunistentreffen in Pa­
ris notwendig war. betonte der Lei­
ter der Delegation der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei, 
Alexander Lilow. Die Entspannung 
sei für alle nützlich, von ihr hätten 
alle Länder und Kontinente, am 
meisten aber Europa, gewonnen.

Der Vertreter der Kommunisten 
Maltas, Paul Adjus, sprach seine 
Überzeugung aus. daß das Pariser 
Treffen helfen werde, den Völkern 
Europas vor Augen zu führen, daß 
alle Kommunisten des Kontinents 
über den Kampf für den Frieden 
einig und einverstanden seien, ihre 
Anstrengungen mit allen politi­
schen. gesellschaftlichen und reli­
giösen Kreisen zu vereinigen, die 
sich für diese edle Sache cinsetzen.

In den Bruderländern

Kombinat 
angelauten

SOFIA. Der Erste Sekretär des 
ZK der BKP und Vorsitzende des 
Staatsrats der VR Bulgarien T. 
Shiwkow eröffnete in feierlicher 
Atmosphäre das Eisengicßerclkom- 
binat bei der Stadt Ichtlman.

Anläßlich der Inbetriebnahme des 
Objekts, das nun „Betrieb der bul- 
Sarisch-sowjetischen Freundschaft" 

eißt, fand ein starkbesuchtes Mee­
ting statt. Die Redner betonten, 
daß das Kombinat in Ichtiman die 
praktische Bestätigung der er­
sprießlichen Zusammenarbeit zwi­
schen der ■ R Bulgarien und der 
UdSSR, der brüderlichen Freund­
schaft zweier Völker isL Sowjeti­
sche Institute haben sich an der Pro­
jektierung der Betriebe beteiligt, 
deren meiste Ausrüstungen in der 
Sowjetunion hcrgestcllt sind.

Die Jahresleistung des Kombi­
nats beträgt 62 000 Tonnen Guß­
waren. Der Betrieb kann als Muster 
des modernen Hüttenwesens dienen: 
Alle wichtigsten technologischen 
Prozesse sind dort mechanisiert und 
automatisiert.

blems der Arbeitsvermittlung an die 
Einwohner von Erdenet.

Die erste Ausbaustufe der Fabrik, 
die jährlich 650000 Quadratmeter 
Teppiche produzieren soll, wird En­
de I. J. anlaufen. Künftig soll die 
Leistungsfähigkeit des Betriebs auf 
1,3 Millionen Quadratmeter ge­
bracht werden. Aus der Sowjetuni­
on und aus anderen sozialistischen 
Bruderländern treffen schon Web­
stühle und Ausrüstungen ein, die in 
zügigem Tempo montiert werden.

Gleichzeitig werden für die Fa­
brik qualifizierte Kader herangebil­
det. 250 mongolische Burschen und 
Mädchen lernen in 7 Städten der 
UdSSR als Teppichweber. Repara- 
turschlosscr, Gütekontrolleure und 
Produktionsmeister.

In der MVR wird geplant, unter 
technischem Beistand der RGW- 
Mitgliedstaaten mehr als 20 Groß­
betriebe der Leichtindustrie zu bau­
en.

Für den 
Umweltschutz

Hilfe den
Genossenschaften

HANOI. Die Genossenscnaltsbe- 
wegung greift im Süden Vietnams 
immer weiter um sich. In letzter 
Zeit wurden allein in den zwei 
Seeprovinzen — Nghia Blnh und 
Thuan Hai — über 450 Fischfang- 
genossenschaltcn gegründet. Der 
Staat erweist Ihnen große Hilfe: si­
chert ihnen eine rechtzeitige Repa­
ratur der Ausrüstungen, beliefert 
sic mit Motoren. Kraftstoff und 
Fischgeräten nach ermäßigten Prei­
sen. Der Übergang zu qualitativ 
neuen Formen der Arbeitsorganisa­
tion hat es ermöglicht, den Fisch­
fang in der Provinz Ngnla Blnb 
im Jahre 1979 gegenüber dem vo­
rigen Jahr um ein Drittel zu ver­
größern

Mongolische 
Teppiche

ULAN-BATOR, fn der mongoli­
schen Stadt Erdend wird eine neue 
Teppichfabrik gebaut. Ihrem Pro­
duktionsausstoß nach wird sie den 
ähnlichen Betrieb In Ulan-Bator aul 
das 2fache übertreffen. Die Errich­
tung des Betriebs ist von großer 
Bedeutung für die Lösung des Pro-

BUDAPEST. Das Kollektiv des 
Ungarischen Forschungsinstituts 
für Geographie hat die Arbeit an 
neuen Landkarten abgeschlossen. 
Sie liefern eine Charakteristik des 
Umwcltzustands, der Zusammen­
setzung der Wasserreichtümer und 
des Bodens, des Grads der Indu­
strialisierung der wichtigsten Ge­
biete Ungarns. Nach der Ansicht 
der Spezialisten werden die neuen 
Karten eine wichtige Rolle bei der 
Organisation der Arbeit zum Um­
weltschutz spielen sowie zur Pro­
jektierung und zum Bau von Städ­
ten und Verkehrsadern, zur Erfor­
schung der unterirdischen 
tümer und zur Entwicklung 
Kurortgcbicte der Ungarischen 
beitragen.

Sonnenenergie

Reich - 
der 
VR

BELGRAD. Wie könnte man die 
Sonnenenergie besser nutzen? Mit 
der Lösung dieser Frage sind viele 
Jugoslawische Wissenschaftler be­
schäftigt. Bereits im laufenden Jahr 
Ist Im Lande die Serienfertigung 
von Sonnencnergieanlagen geplant.

Der erste Heliogcncrator, der das 
Fernverblndungssystem Im Bereich 
des Slowenischen Küstengebiets mit 
Elektroenergie versorgt, ist Ende 
des vorigen Jahres auf dem Berg 
Brcmsicc errichtet worden. Diese 
leistungsstarke Anlage versorgt das 
Fernverbindungssystem ununter­
brochen mit Strom.

FRANKREICH. Auf Initiativ« der 
CGT-Gewerkschaft Ist im Lande ein 
Aktionstag der Staatiangestellton 
durchgeführt worden. An den Strei­
ken beteiligten sich 80 000 Ange­
stellte des Post- und Fernmeldewe­
sens und 100 000 Werktätige des 
Systems des Gesundheitsschutzes. 
70 000 Personen organisierten «ine 
Demonstretion in den Periser Stra­
ßen (Bild links).

Fotos: TASS

betreten, 
A rbeitslosenl ist«

Tagung eröffnet

6 Millionen Menschen In den Ver- 
i einlgfon Staaten von Amerika sind 
! einer der Grundreche der Menschen 

— des Rechts auf Arbeit — beraubt. 
, Besonders niedrig Ist der Beschälfi- 

gungsgred unter der Jugend. Die 
{ Hauplursache dafür liegt In der 

schwindelerregenden Steigerung der 
t Militärausgaben bei gleichzeitiger 
“ Verringerung der Zuwendungen für 

Programme der Hilfeleistung an jun­
ge Amerikaner.

Bild unfen: Ein junger Einwohner 
der Hauptstadt, der kaum den selb­
ständigen Lebensweg ' ' 
schon 
steht.

Protestwelle
sieigi

Eine Tagung einer Arbeitsgruppe 
von neun neutralen und nichtpakt- 
Bcbundcncn Ländern ist in der 

äuptstadt des Fürstentums Liech­
tensteins, Vaduz, eröffnet worden. 
Vertreter Österreichs, Finnlands, 
der Schweiz, Schwedens, Zyperns. 
Liechtensteins, von Malta, Sun Ma­
rino und Jugoslawiens werden Fra­
gen erörtern, die mit der Organi­
sation und Durchführung des 
Madrider Treffens im Herbst dieses 
Jahres Zusammenhängen.

Die Tagung in Vaduz ist einbe- 
rufen worden, um eine einheitliche 
Position der neun neutralen und

nichtpaktgebundenen Länder Euro­
pas auf dem Madrider Treffen der 
Teilnehmerstaaten der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa auszuarbeiten. Dies 
hat Burian von Görlitz. Vertreter 
der Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein, erklärt. Die Teilneh­
mer der Tagung in Vaduz messen 
dein bevorstehenden Treffen in Ma­
drid große Bedeutung bei und hof­
fen, daß es eine positive Rolle bei 
der Verwirklichung der Bestimmun­
gen der in Helsinki unterzeichne­
ten Schlußakte spielen wird, sagte 
Burian von Görlitz.

Gefährliches
Zwei BRD-Zerstörer. „Lütjens" 

und „Bayern", sind in Begleitung 
\on zwei Bedeckungsschiffen aus 
Wilhelmshaven bzw. Kiel ausgelau­
fen. Ihr Weg führt über den Atlan­
tischen Ozcan, das Mittelländische 
und das Rote Meer in den Indi­
schen Ozcan. Zum ersten Mal un­
ternehmen BRD-Kricgsschiffc eine 
so ferne Fahrt, die mehr als drei 
Monate währen wird. Dazu ver­
lautet in Bonn von offizieller Seite, 
es sei dies eine „Übungsfahrt", die 
das Ziel habe, die Mannschaften an 
die besonderen Anforderungen des 
SccdicnsTes bei längerem Aufent­
halt fern von der Heimatküste an­
zugewöhnen.

In Wirklichkeit sicht alles bei 
weitem nicht so einfach und all­
täglich aus, wie man cs In der 
BRD-Hauptstadt dartun möchte. Es 
fragt sich, warum die Scnlffc der 
Bundcsmarhie gerade in den Indi­
schen Ozcan und gerade jetzt ge-

Unternehmen der Bundesmarine
schickt werden? Ain Rhein muß 
man doch wissen, daß Washington 
im Indischen Ozean, den er zu ei­
ner „Sphäre der Lebensintercssen" 
der USA erklärt hat. eine gegen 
Iran zielende riesige Armada ein­
schließlich mehrerer Flugzeugträ- 
Bervcrbände zusammengezogen hat.

urch dieses amerikanische Aben­
teuer Ist in dieser Region eine ex­
plosive Situation entstanden, deren 
Folgen niemand voraussehen könn­
te.

In dieser Situation kann die Ent­
sendung von BRD-Kriegsschiffen in 
einer so gespannten Zeit in den in­
dischen Ozean gar nicht als Zufall 
angesehen werden. Aller Wahr­
scheinlichkeit nach ist das eine vor­
sätzliche und demonstrative Aktion, 
mit der die „Solidarität" Bonns mit 
dein Vorgehen der USA in dlcsci 
Region vor Augen geführt werden 
soll. Jedenfalls kann diese Fahrt 
nicht isoliert von der allgemeinen

militärpolitischen Lage im Mittle­
ren und Nahen Osten betrachtet 
werden.

Die USA-Presse erklärt unum­
wunden. daß man in Washington 
den BRD-Flottenbesuch aus „Un­
terstützung" der Maßnahmen der 
USA im Indischen Ozcan auffassen 
möchte. Es ist sogar von gemein­
samen Manövern der westdeutschen 
Schiffe mit den dort befindlichen 
amerikanischen Flottcnverbänden 
die Rede. Man kann cs nicht völ­
lig ausschlleßcn. daß die BRD- 
Schlffc In das gefährliche Abenteu­
er des Pentagons im indischen 
Ozcan hineingezogen werden.

In der BRD-Hauptstadt ließ man 
sich, als die Entsendung der 
Kriegsschiffe In den Indischen Oze­
an geplant wurde, offensichtlich 
nicht nur von der Absicht leiten, 
den Washingtoner Verbündeten zu 
„unterstützen". Bonn hat aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch seine 
eigenen Interessen im Auge.

Im „NATO-Rahmen" beschränken 
sich die BRD-Kriegsschiffe bis jetzt 
vorwiegend auf Operationen in der 
Nord- und der Ostsee. Jetzt ent­
steht der Eindruck, daß dieser Rah­
men für die Bundesmarine zu 
..eng" geworden ist. Auf diese 
Fahrt werden doch die westdeut­
schen Schiffe Häfen verschiedener 
Staaten, darunter auch Pakistans, 
anlaufen.

Einige BRD-Zcitungen sprechen 
die nient unbegründete Besorgnis 
aus, daß Bonn durch die Entsen­
dung von Kriegsschiffen in den In­
dischen Ozean zu einem Komplizen 
der Carter-Administration werden 
kann, die die Lage in dieser Regi­
on der Welt vorsätzlich verschärft. 
Wie „Unsere Zeit" bemerkt, kann 
die Regierung in „gefährliche Ge­
wässer" geraten, wenn’ sie im 
Fahrwasser der Politik Carters se­
gelt!Militäraktion weltweit verurteilt

Politik«' und Vertreter del öffentlichen Lebern und die demokratisch» 
Öffentlichkeit verschiedener Linder kritisieren eufs schärfste die abenteuer­
liche Militäraktion der USA in Iran.

ROM. Der Generalsekretär des 
ZK def Kommunistischen Partei Is­
raels. Meir Vihier. der in Tel Aviv 
auf der nationalen Konferenz der 
kommunistischen Studenten sprach 
erklärte, daß die KP Israels die 
verbrecherische amerikanische Mill- 
täraktion gegen Iran mit aller Ent­
schiedenheit verurteilte und sic als 
Verletzung des Völkerrechts in den 
zwischenstaatlichen Bezlehun gen 
betrachte.

ADDIS ABEBA. Der Vorsitzende 
des provisorischen Vcrwaltungsra-

tes Äthiopiens, Mcngistu Halle Ma- 
riam, verurteilte in einer Sonder- 
botschaft an den Präsidenten Irans. 
Dr. Aböl Hassan Bani Sadr, ent­
schieden das militärische Abenteuer 
der USA gegen Iran. Die proviso­
rische militärische Regie r u n g 
Äthiopiens sei der Auffassung, daß 
der rechtswidrige Akt der bewaffne­
ten Invasion der USA in Iran ein 
weiteres Zeugnis lür die grobe 
Verletzung der Hauptprlnzlplcn 
des Völkerrechts durch Washington 
sei.

ALGIER. Der mit Hilfe Israels 
und Ägyptens verübte Aggres­
sionsakt ocr USA gegen Iran sei 
ein Teil eines großangelegtcn impe­
rialistischen und zionistischen Kom­
plotts gegen die Völker der Re­
gion. heißt cs in einem gemeinsa­
men Kommunique der Front für 
Nationale Befreiung Algeriens und 
der Sandlnistlschen Nationalen Be­
freiungsfront. das In» Algier nach 
Abschluß des Besuchs einer Dele­
gation der Sandlnisliscl'.en Natio­
nalen Befreiungsfront In Algerien 
veröffentlicht wurde.

KAIRO. Die Saudi-Arabische 
Nachrichtenagentur verbreitete eine 
Erklärung des offiziellen Sprechers 
des Außenministeriums Saudi Ara-

biens. in dem Bedauern über die 
von den USA gegen die Islamische 
Republik Iran unternommene Ak­
tion geäußert wird. „Unter Anwen­
dung von Gewalt sind die USA 
über den Rahmen des Erlaubten in 
den internationalen Beziehungen 
liipirusgegangen’, wird in der Er­
klärung unterstrichen.

NIKOSIA. Die Demokratischen 
Organisationen verurteilen die von 
den USA verübte aggressive Aktion 
gegen das souveräne Iran und ma­
chen auf ihre ernsle Folgen für den 
Frieden und die Sicherheit im 
Raum des Persischen Golfes und 
in der ganzen Welt aufmerksam. 
Das geht âus einem Kommunique 
hervor, das von den Teilnehmern 
der hier zu Ende gegangenen Bera­
tung Internationaler demokratischer 
Organisationen angenommen wur­
de.

Je klarer der gefährliche Charak­
ter der Folgen des von Washing­
ton aufgezwungenen NATO-Bc- 
schlusscs zur Stationierung ameri­
kanischer Raketen- und Kernwaffen 
mittlerer Reichweite in mehreren 
westeuropäischen Staaten wird, 
desto höher steigt die Welle der 
Proteste gegen das amerikanische 
Diktat. Es vergeht kein Tag. ohne 
daß bei Meldungen über Massen­
meetings und -demonstrationen in 
Westeuropa eingetroffen wären, de­
ren Teilnehmer Immer wieder for­
dern, den Pentagon- und NATO- 
Militaristen, die das Schwert der 
Raketen- und Kernwaffen gegen die 
Geschicke der Entspannung inner­
halb und außerhalb Europas erho­
ben haben, in den Arm zu fallen.

„Es besteht kein Zweifel dar­
über. daß zumindest einige füh­
rende Politiker und Militärs des We­
stens bereit sind, zur .Rettung Eu­
ropas' dieses zu vernichten", 
schreibt der bekannte amerikani­
sche Wissenschaftler Herbert York.

Um den wahren Sinn ihrer He- 
gemonieplänc vor der Öffentlichkeit 
zu verbergen, machten die Wa­
shingtoner Strategen von ihrem 
ganzen Arsenal der Propaganda- 
und Divcrsionsmittcl Gebrauch: Da 
findet man gefälschte Argumente 
von einer angeblichen „sowjeti­
schen Überlegenheit". Märchen von 
der nichtexistenten „sowjetischen 
Gefahr" und die Erfindungen von 
der sogenannten Impotenz der 
NATO. In Wirklichkeit geht es gar 
nicht um die legendäre „nukleare 
Überlegenheit" der Sowjetunion in 
Europa. Es kommt darauf an. daß 
gerade diese Überlegenheit Wa­
shington erlangen will, das hart­
näckig daran trachtet, mit allen 
Mitteln die ungefähre Parität, das 
Kräftegleichgewicht mit allen Mit­
teln zu eigenen Gunsten zu stören. 
Gerade dieses Ziel will man mit 
der Stationierung der amerikani­
schen Raketen- und Kernwaffen 
mittlerer Reichweite, die gegen die 
Sowjetunion und andere Länder 
des Warschauer Vertrags zielen 
würden, in Westeuropa erreichen.

Die USA haben Kurs darauf ge­
nommen, in Europa die internatio­
nale Lage zuzuspitzen und in Eu­
ropa, ja nicht nur in Europa allein, 
die imperialistische Politik des 
„großen Knüppels" wieder anzu­
wenden.

Ein neuer Beweis für die Unsin­
nigkeit des gegenwärtigen außen­
politischen Kurses Washingtons ist 
der gescheiterte Versuch, einen 
amerikanischen Trupp in Iran aus­
zusetzen. Dieses Abenteuer wird 
die Öffentlichkeit Westeuropas ohne 
Zweifel zwingen, die Richtigkeit 
der Haltung jener westeuropäi­
schen Politiker, die sich gegenüber 
den Direktiven des Weißen Hau­
ses erstaunlich gehorsam zeigen, 
noch mehr anzuzweifeln. Dieser 
Kurs widerspricht den nationalen 
Grundintcressen der Völker der 
westeuropäischen Länder, die gar 
nicht zu Geiseln des Pentagons 
werden wollen. Daraus ergibt sich 
die anschwellende Protestbewe­
gung gegen die heimtückischen 
Pläne der Strategen aus Übersee.

L. f. Breshnew betonte: „In Eu­
ropa kann man viel Konstruktives 
für den Frieden in naher Zukunft, 
insbesondere im Zusammenhang 
mit dem bevorstehenden Treffen in 
Madrid und mit dem Vorschlag der 
Länder des Warschauer Vertrags 
machen, eine Konferenz über mili­
tärische Entspannung und Abrü­
stung abzuhalten" Gerade davon 
gehl die Sowjetunion aus, die sich 
tatkräftig dafür cinsetzt, daß die 
in den letzten Jahren zur Einstel­
lung des Wettrüstens angenom­
menen Verhandlungen fortgesetzt 
worden und die militärische Kon­
frontation In Europa abgebaut 
wird.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Senator Edmund 
Muskie wirii zum 
USA-AuBenminister

USA-Präsident Jimmy Carter hat 
beschlossen. Senator Edmund Mus­
kie zum Außenminister zu ernen­
nen. Carter Heß davon die Führung 
des Kongresses bei einem am 29. 
April im Weißen Haus durchge­
führten Treffen wissen. Der Präsi­
dent wird die offizielle Mitteilung 
darüber voraussichtlich aul seiner 
Prossekonfcrenz machen.

Muskie Ist Vorsitzender des 
Haushaltsausschusses de» Senats. 
1968 war er Kandidat der Demo­
kratischen Partei für die Vizeprä­
sidentschaft.

Gegen die Umtriebe des Imperialismus
Unter den Bedingungen des sich 

auf dem internationalen Schauplatz 
des Geschehens zuspitzenden Kamp­
fes zwischen den Kräften des Fort­
schritts Und den Kräften der Reak­
tion ist cs erforderlich, die Solida­
rität mit den Völkern und der Stu­
dentenschaft die sich gegen die 
Umtriebe des Imperialismus wen­
den. zu stärken. Das hat der Gene­
ralsekretär des Internationalen Stu­
dentenbundes. Fathi El Fadi, auf 
einer Pressekonferenz im Zusam­
menhang mit dem bevorstehenden 
internationalen Studentenforum für 
Aktionseinheit und Solidarität im 
antiimperialistischen Kampf erklärt.

Die Initiative zu diesem Forum, 
das vom 6. bis II. Mai in Damas­
kus stattlinden wird, haben der 
Allafrikanische Studentenverband, 
die Lateinamerikanische Kontinenta­
le Studentenorgaiiisation. die All 
S eineine Föderation Arabischer Stu- 

enten, der Nationale Verband Sy­
rischer Studenten und der Interna­
tionale Studentenbund ergriffen. Die 
Forumstcilnchmcr werden die Rolle 
und Aufgaben der Studenten im 
Kampf gegen Imperialismus, für 
den Weltfrieden sowie für die na­
tionale und soziale Befreiung dis­
kutieren.

Der Präsident des ISB. Miroslav 
Stepan. verurteilte auf der Presse-

konferenz entschieden die gegen­
wärtige Politik der amerikanischen 
Administration. Diese Politik schaf­
fe Gefahren für den Weltfrieden 
und die Sicherheit, stellte er fest. 
Im Namen des Internationalen Stu­
dentenbundes wies Miroslav Stcpan 
entschieden die Versuche reaktionä­
rer Kreise in den USA und ande­
ren Ländern zurück, die einen Boy­
kott der Sommerolynipiude in Mos­
kau organisieren wollen. Er be­
zeichnete den Boykott als eine ge­
gen die Freundschaft sowie da» ge­
genseitige Verstehen zwischen der 
Jugend und den Studenten 
ganzen Welt gerichtete Aktion.

Festbrüuche eines Volkes saßen viel 
über seine Geschichte und Gegenwart 
aus. Das spiegeln auch die Bräuche 
des koreanischen Volkes wider, das 
.sich in jahrhundertelanger strenger 
Abgeschlossenheit von der Außenwelt 
entwickelt hat. Seine Landessitten 
sind aufs engste verbunden mit dem 
Wechsel der Jahresleiten, der seit 
Menschengedenken den Charakter der 
Arbeiten für den Lebensunterhalt 
prägt.

GRÖSSTENTEILS im Zeitalter des Feudalismus 
entstanden, wurden die Sitton und Gebräuche be­
stimmt durch die Hoffnung auf gutes Gedeihen 
der Feldfrüchte sowie Gesundheit und Kratt de­
rer, die den Boden bearbeiten. Um die Aufrecht­
erhaltung dieser Traditionen bemüht men sich 
heute im sozialistischen Korea.

Mit dem sogenannten Schneefest am letzten 
Tag des Mondkalenderjahres (ursprünglich nach 
unserem Kalender an unterschiedlichen Tagen im 
Januar, heute ganz aul den 31. Dezember verla­
gert) wird das Jahr eingeleitet, Zwei Wochen 
darauf folgen die „Erslmondtage , die zwei Tage 
des ersten Vollmondes. Diese Festtage lind mit 
einer der heute noch ausgeüblen, auch an allen 
Staatsfeiertagan gepflegten nationalen Sportarten 
verbunden, dem „Springen aul der Wippe". Nach 
eiter Sitte durften unverheiretete Mädchen näm­
lich das von Mauern umgebene Haus der El­
tern nicht verlassen, das Stehen auf der nach 
oben schlagenden Seite der Wippe und Absprin­
gen vom höchsten Punkt aber gestattoten Blicke 
über die etwa 2,5 Meter hohen Mauern und die 
Menschen auf der StraBe.

Im März wurde auf den Dörfern auch der Be 
ginn der Feldarbeiten feierlich begangen. Bei 
diesem Feit zeigte sich früher die gegensätzliche 
Auffassung der Unterdrückten und der Unter­
drücker schon In der Bezeichnung: wenn die, 
die den Boden bearbeiteten, ihn als „Tag der 
Schallenden” begingen, so nannten ihn die Be 
sitzer des Bodens „Tag der Leibeigenen", an dem

Bräuche der Koreaner

der

Tag zogan die Bewohner einer Dorier mil 
Glücksfahnen, mit Trommelschlag und' Zimbel­
klang aul den Acker, um nach altem Nolurgöllsr- 
glaubon den Himmel dem Gedeihen der Fcld-

frucht« günstig zu stimmen. Die dabei üblichen 
Lledo und Tänze bilden haut« ein« d«r Grund- 
lorman dar erhaltenen Folklore.

DEN BEGINN des Auspflanzens der Reissefzlin- 
ge und ihrer Pflege verkündet das „Tano-Fcit' 
am 5. Mal des alten Mondkalenders (Ende Mai / 
Anfang Juni). Zu diesem Fest gehören gleich 
zwei der heute noch ausgeübten traditionellen 
Sportarten, das Schaukeln der Mädchen und das 
Ringen bei den jungen Männern. Das „Teno-Fest" 
war früher der einzige Tag im Jahr, an dem die 
jungen Mädchen das Haus verlassen und an einem 
zentralen, landschaftlich besonders schönen Platz 
im Schaukeln wetteifern durften, Neben der 
Schaukel, deren Tragseile 5 Meter und länger 
waren, wird ein Korb aufgehängt, der im Fluge 
berührt worden muB. Der besondere optische 
Reiz dos einzeln oder paarweise ausgetragenen 
Wettbewerbs besteht darin, daB die Mädchen 
auch im modernen großen Stadion die alte far­
benprächtige Nationaltracht tragen.

Belm Ringen Im Sand messen die jungen Män­
ner Ihre Kratt und Geschicklichkeit. Die Zuschauer 
tollen sich heute noch von vornherein in zwei 
Gruppen, Je nach dem, welchen der beiden 
Kämpfer sie unterstützen wollen.

DAS DRITTE und bis heute offensichtlich ver­
breitetste Fest ist der ,,Tschusok-Tag" Im Herbst 
in dar zweiten Septemberhälfte. Seine Bedeutung 
rührt vom Beginn der Rclsernte her. An diesem 
Tag vereinigen sich alle hier schon beschriebenen 
Festbräuche. Außerdem ist es haute noch üblich, 
dann die Gräber der Vorfahren aufzusuchen, eine 
Sitte aus der konfuzianischen Tradition der Ahnon- 
verkchrung herrührt (Konfuzius, 551—478 v. u. Z.. 
chinesischer Philosoph und Staatsmann, schuf eine 
aul Ahnanverahrung Gehorsam und Tradition ge­
gründete Sitten- und Soziallehre), aber heute 
meist nur noch im Gedanken an die Toten be­
steht. Nach allem Brauen zogen an diesem Tage 
d'e männlichen Familienangehörigen zu den 
Grabstätten, um den Ahnen die ersten geernte­
ten Früchte und Speisen und Getränke daraus zu 
bringen, Bei strenger Einhaltung das Zeremo­
niells durften diese Nahrungsmittel nicht verzehrt 
worden, ältere Koreaner wissen aber »u borich-

ten. daB diese Sitte auch früher schon nicht ein­
gehalten wurde, wegen der allgemeinen Armut 
gar nicht emgehalten werden konnte. So ver­
zehrte man nach dem Besuch der Gräber fröhlich 
die mitgebrachten Speisen ohne besondere Skru­
pel mit der Begründung, daB die Ahnen ;a durch 
den Anblick und den Geruch des Vorgezeigfen 
der Ergebnisse des Jahres teilhaftig geworden 
seien.

EINE NATIONALE Sportart sei noch erwähnt, 
well sie die älteste Ist und während des ganzen 
Jahres ausgeübl wird: das BogenichieBen. Semen 
Regeln nach vollzieht sich dieser Wettstreit so 
wie überall in der Welf; seine koreanische Be­
sonderheit besteht jedbeh denn, daß seine Er­
gebnisse weniger mit der Dembnstretlbn der Kratt 
und Geschicklichkeit lunger Männer, sondern 
mehr mit der des reifen, menchmel greisen 
Mannes verbunden sind. Diese Feststellung wird 
u. a. dadurch unterstrichen, daB die Schützen die 
Nallbnelklcidung und manchmal auch einen den 
éCjlhrlgen vorbeheltenen schwersen RoBhaernul 
tragen und sich gemessenen, würdigen Schrittes 
zum Abschlußpodest begeben, um von dort eus 
möglichst oft Ins Schwerze der 120—150 Meter 
entfernten, strohgellochlenen Scheibe zu treffen. 
Wie elf das Bogenschießen Ist, beweisen z. B.
die Daritellung von Bogenschützen auf Fr««k«n 
aut dem 4. Jahrhundert towia der Fakt. daB dar 
Held in der ältesten Slaatigründungsiaga «In 
großer Bogenschütze Ist.

TRADITIONEN dar ebenfalls sehr alten, in den 
einzelnen Provinzen untertchledlich ausgepräg­
ten Maskenspiele werden heute häufig auf die 
Dramen- und Opernbühne umgeiotzl. So tragen 
negative Gestalten der Handlung meist masken- 
e.tlg geschminkte Gesichter und sind damit für

erkennen.
Zunehmend an Bedeulung gewinnt heute In der i 

KDVR die Verteilung der Getreide- und Geldan , 
feile an die Mitglieder der landwirtschet-’lic >en j 
Produktionsgenossenschaften am Jahresende Sie 
wird zu einem großen Volksfest, bei dem sich al 
lc nationalen Festtraditionen vereinen.
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Schulter 
an Scnulter

Er war einst Schmiedegehilfe — 
der schwere Hammer gehorchte 
seiner festen, geübten Hand. Dann 
machte er auch den Schmied — 
er formte aus glühenden Eisenstük- 
ken verschiedenes Werkzeug, das 
seinen Mitmenschen lange Jahre 
diente. Als es im neugegründeten 
Sowchos ..Usunbulakski'', Rayon 
Kokpekty, an Mechanisatoren man­
gelte. meldete sich Jqhaones Braun 
sofort. Nach einem Lehrgang be 
stieg er seinen ersten Schlepper

Im Herbst und im Frühjahr pflüg­
te er den Acker, während der Ern­
tearbeiten schleppte er mit seinem 
Traktor einen Mähdrescher.

Mit der Zeit erhielt der Sowchos 
neue, leistungsstarke Maschinen. 
Johannes war stets unter den er­
sten Mechanisatoren, die die neuen 
Traktoren und Kombines einarbei­
teten In der jahrelangen Arbeit 
erlernte er gründlich die landwirt­
schaftlichen Maschinen, und sein 
Wort hat unter den Mechanisatoren 
Gewicht. Für jahrelange Arbeit im 
Feldbau und für hohe Leistungen 
in der Produktion wurde Johannes 
Braun mit dem Leninorden ausge­
zeichnet.

Heute steht der Gewährte Me­
chanisator Johannes Braun wie auch 
früher seinen Mann. Davon spricht 
allem die'Tatsache;: dati er »Sinen* 
FünfjahrpISn in vier Jahren erfüllte. 
So einem kommt nicht jeder Junge 
nach. Die Familie Braun hat im 
Neulandsowchos tiefe Wurzeln ge­
schlagen. Der Familienvater ist be­
sonders stolz, daß sein Sohn Johan­
nes in seine Fußtapfen getreten Isjf. 
Jetzt arbeiten sie. Vater und Sohn, 
Schuler an Schulter, gemeinsam und 
erfolgreich an dem jahrhunderteal­
ten Getreidebauernwerk.

Georg KISSLING 
Gebiet Semipalatinsk

Das Band
der Freundschaft

Eine dringende Angelegenheit 
führte mich noch kurz vor Feier­
abend zu Brigadier Sagit Samajew 
in die Reparaturwerkstatt unserer 
Abteilung Nr 11. Die Schlosser 
Alexander Wehrwein und Viktor 
Jazenko räumten ihre Geräte in den 
Schrank und neben ihnen stand em 
junger Mann auf Krücken. Ich er­
kannte sofort Alexander Podkidy- 
schew, unseren ehemaligen Arbei-

Vor einem Jahr war Sascha ein 
Unglück passiert, das ihn für Mo­
nate ans Bett fesselte. Während sei­
ner langen Behandlung im Kranken­
haus und später, als er schon zu

Auf unserem Bild sehen Sie die Komsomolzin Klara Bär, Schichtleiterin 
in der Bemalungsabteilung der Kaptschagaier Porzellanfabrik. Sie arbeitet 
hier drei Jahre Ihre Schicht, zu der 70 Personen gehören, bemalt Porzellan- 
nerzeugnisse. Man fertigt hier alle Arten von Tellern, Teekannen. Teescha­
len, Tee-, Kaffee- und Tafelservicen für Millionen Rubel im Jahr. Die Er­
zeugnisse gelangen in alle Teile der Republik. Die Fabrik nimmt Bestel­
lungen von Organisationen und einzelnen Personen für die Fertigung von 
Erzeugnissen mit Schenkungsinschriften entgegen. Neulich hat man hier eine 
Bestellung der Karakulzüchter erfüllt.

Foto: Wiadislaw Cholin

Zum 35. Siegestag im Großen Vaterländischen Krieg

Brot für den Sieg
11. Folge

Am Abend hatte Sergej eine kur­
ze Begegnung mit Pjesha. wo auch 
über Batrak gesprochen wurde. Am 
nächsten Nachmittag kam das Ge­
rücht, Batrak sei erschossen worden, 
das Plerd nabe seine Leiche ins 
Dorf gebracht Das erwies sich als 
wahr Schaler. Petropawlowski und 
ein Polizeimann verhörten die Men­
schen. Doch niemand wußte etwas, 
nicht mal einen Schuß habe man 
Sehört. Zuletzt kam Kostcnko an 

ie Reihe, auf den der Verdacht 
liel. Auch er sagte, er wisse von 
nichts

„Wieso weißt du von nichts?" 
schrie ihn Schaler an .Du hast doch 
gedroht, ihn umzubringen."

„Gedroht habe Ich im Zorn, dar­
an war er selber schuld, aber um­
gebracht habe ich ihn nicht.“

„Gestehe es ehrlich, wir bringen's 
doch heraus!“ forderte Petropaw­
lowski.

„Wie konnte ich ihn töten, wenn 
ich die ganze Zeit auf dem Felde 
gearbeitet nabe und nicht allein, 
ringsherum waren Menschen, die es 
bezeugen Können. Auch habe ich 
überhaupt keine Walle "

Das Verhör endete damit, daß 
man Kostenko in die Scheune, die 
sich im Hol der Dorfverwaltung be- 
and. hinter Schloß und Riegel setz-

.Am Abend begaben sidi die Me­
chanisatoren darunter Kostjuk und 
Brussenzow sowie Frauen und Mäd­
chen. die mit ihm zusammen gear­
beitet natten. zu Schäfer. Dort saß 
auch Pjesha Kostjuk gab sich 
große Mühe. Schäler auf seine Sei­
te zu bringen. AI- Vorwand galt, 
die Dorfbewohner seien gehorsame 
Menschen, die man keinesfalls des 
Mordes beschuldigen könnte. Un­
terstützt wurde er von Brussen­
zow. der ebenfalls sehr überzeu­
gend sprach; „Streitigkeiten. Herr 
Dorfältester gibt cs zwar in der 
Brigade wie auch In einer Familie.

Hause sein konnte, besuchten ihn 
alle 7 seiner Arbeitskollegen re 
gelmäBig. Der Unfall war nicht im 
Betrieb geschehen, doch das Kol­
lektiv und die Werkleitung erwie­
sen dem Kranken materielle Hilfe, 
wie das bei uns Brauch Ist. Aber 
weit mehr schätzte der junge Ar­
beiter dieser Schlosserbrigade, zu 
der er kaum ein Jahr gehört hatte, 
die herzliche Teilnahme seiner Ka­
meraden. die das enge Band der 
wahren Freundschaft verknüpfte. 
Es hatte den jungen Mann auch 
jetzt hierhergeführt, in seinen 
Kreis, wo er sich wie zu Hause 
fühlt, um nun, da er sich endlich 
wieder selbständig lortbewegen 
kann, den Kameraden seinen Ge­
genbesuch abzustatten

Ich erkundigte mich nach sei­
nem Befinden, und Sascha sprach 
mit warmer Anerkennung von der 
.Treue seiner Kameraden. Er stand 
in ihrer Mitte, und das war für alle 
eine gioße Freude. - r

■ — Viktor, WOLF, ■
Parteisekretär' der Abteilung 
Nr. 11 im Werk für Gerätebau

Koktschetaw

Unser
Beitrag

Unsere Brigade ,,Dr Richard 
Sorge" im VEB Berliner Bremsen­
werk bereitet sich dieser Tage auf 
den 35. Jahrestag der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus vor und hat 
zu Ehren unserer Sowjetischen 
Freunde hohe Verpflichtungen im 
sozialistischen Wettbewerb über­
nommen.

Wir sind überzeugt. daß diese, 
bereits zur Tradition gewordene 
Initiative, auch weiterhin zur Sa­
che des Friedens und der sozialisti­
schen Zusammenarbeit unserer Bru­
dervölker beitragen wird

Im Auftrage der Brigade: 
Horst SCHMIDT, 

Brigadeleiter

Entgegenkommend 
und hilfsbereit

Johannes Bohle hatte sein erstes 
Arbeitsjahr als Feldscher in einem 
Dort an der Wolga hinter sich, und 
wurde in die Rote Armee einberu­
fen. Als die Faschistenhorden in un­
ser Land eindrangen, rettete der 
Komsomolze Bohle in den erbitter­
ten Kämpfen vielen Kameraden das 
Leben. Wenn es nötig war,'eilte er 
auch mit Gewehr in der Hand in 
die Schützengräben, 1942, schwer 
verwundet, wurde er ins Hinterland 
evakuiert, wo er nach der Genesung 
an der Arbeitsfront seinen Mann 
stand, und zum Sieg der Sowjetar­
mee nach Kräften beitrug.

Dieser Tage wird Johannes Bohle 
60 Jahre alt. All diese Zeit führte er 
gewissenhaft seinen medizinischen 
Beruf aus. Die Einwohner von 
Osjomoje in Kirgisien achten diesen 
stets entgegenkommenden und hilfs­
bereiten Menschen.

Rosa und Alexander VOTH, 
Luisa und Karl WORM

doch niemals, seitdem das Dorf be­
steht, gab es einen Mord."

„Ich bin derselben Meinung", 
meldete sich Pjesha. „Ich glaube, 
das waren Partisanen, die sich in 
der Nähe aufhalten. Wie kann das 
auch anders sein? Im Chutor. Ka­
ratschi hat man drei Offiziere er­
schossen. bei Sokolowka — sechs 
Soldaten und Offiziere der deutschen 
Armee, im Chutor Juwlew — den 
üemeindcältesten getötet, in Sko- 
beljowka einen Polizeimann, und 
heute kam Batrak an die Reihe. Was 
hat er den Semigen zuleid getan, 
fragt es sich."

Weder Schäfer noch Petropaw­
lowski waren in der Lage, etwas 
einzuwenden. „Gut", sagte Schä­
fer. „ihr könnt gehen, wir lassen 
Kostenko <rei.“

An diesem Abend ging Sergej 
nicht aus, er icgte sich früher als 
gewöhnlich Ins Bett, wurde den­
noch aus dem Schlaf gebracht. Es 
klopfte am Fenster, Sergej sollte 
hcrauskommen. An der Stimme er­
kannte er Pjesha. Sie setzten sich 
vors Haus, und Pjesha sagte: „Wir 
müssen uns verabschieden, lieber 
Kamerad."

Sergej fuhr zusammen. „Wa­
rum?"

„Nach drei Tagen fahren ich, 
Karzun und Peshitsch samt unse­
ren Soldaten an die Front. Jetzt 
kannst du in Ruhe leben, Batrak 
hast du nidit mehr zu befürchten."

„Aber Ncgrezki? Der ist auch 
wie ein Suchhund", fiel Sergej ein.

„Mit dem rechne ich am Tag 
meiner Abreise ab. Jetzt 
geht's an die Front, jetzt 
ist mir alles Wurst: Warum sollte 
ich ihn nicht auch aus dem Wege 
räumen? Den erschieße ich wie ei­
nen Hund und ' kein Hahn kräht 
ihm nach."

Am Tag der Abfahrt halte sich 
Sergej bei Brussenzow abgclragt, 
um die Tschechen zu begleiten. Er 
räumte im Haus auf, kochte eine

AN JENEM kalten Dezember 
morgen 1942 ging Bcjsscmbaj 
Nurpclssow wieder eilenden 
Schrittes zur Farm. Er hatte cs 
sich angewöhnt, schon um 6 Uhr 
dort zu erscheinen. Es mangelte 
an Arbeitskräften, und der Fann 
leltcr mußte manchmal auch 
selbst anpackcn.

Der Mann hatte den Rand sei­
nes Dorfes Kondratjewka er­
reicht. als er lautes Wehklagen 
vernahm. Es waren weinende Kln- 
derstlmmcn. Er näherte sich 
der Lchmkate und klopfte ans 
Fenster. Jemand kam Ihm mit ei­
ner schwachleuchtendcn Funzel 
entgegen. Es war ein Junge.

,,Unsere Mutter ist gestorben. 
DJadJa", schluchzte der Kleine, 
und lautes Jammern der beiden 
anderen Kinder folgten diesen 
Worten. Sie weinten zum Steiner­
weichen, und Bcjsscmbaj ver­
suchte vergeblich, sie irgendwie 
,zu beruhigen. Kr schaute ■ ■ floh 
verzweifelt Im Halbdunkel der 
dumpfigen Stube um. die Jetzt 
ohne Hauswirtin geblieben war.

Noch vor einer Woche hatte 
er die Frau Im Dorfladen getrof­
fen und Ihr vorgcschlagen. auf 
die Farm zu kommen: Sic hatte 
Ihm versprochen, sobald sic sich 
besser fühlen werde, unbedingt, 
zu kommen. Und Jetzt... So ein 
Unglück!

Bel dem Anblick der Jammern­
den Kinder krampfte sich sein 
Herz zusammen. Was sollte er 
tun? Vor allem mußte er mit den 
Melkerinnen sprechen. Ob die 
Verstorbene hier keine Verwand­
ten hat? Vielleicht wissen die 
Frauen Bescheid.

Sie standen nun um Nurpeis- 
sow erschüttert Im Kreis und 
sprachen erregt über das Schick­
sal der Walsen. Der Vater dieser 
Kinder war Im ersten Kriegs- 
Jahr verschollen. Er sei ein Pan- 
.zgrfübrer gewesen. teilte eine 
der Melkerinnen mit. Jede "hat1 
te in der schweren Kriegszeit ihr 
eigenes Leid, doch diese drei el­
ternlosen Kinder... BeJsserbaJ 
Seufzte tief. Jammern half aber 
nichts, cs galt zu handeln. Er 
bat eine der Melkerinnen. zu­
sammen mit seiner Schwester Rai-

Krautsuppe. gab Mutter und Mi­
scha zu essen und war gerade da­
bei, den Hof zu kehren, als Niko­
lai Gontscharow mit einer Fuhre 
vors Tor kam und ihm mit brei­
tem Lächeln zurief: „Sergej, weißt 
du, Pjesha hat den neuen Briga­
dier Negrezki erschossen!"

„Wie kam denn das?"
„Man sagt, Pjesha habe von ihm 

Fuhren verlangt, um Getreide in 
die Mühle zu bringen, dieser habe 
ihm schroff geantwortet, er habe 
dazu keipe Fuhren, möge er mit 
seinem Lastwagen auskommen. 
Da habe ihn Pjesha zornerfüllt an- 
geschrien: .Wie, du willst Deutsch­
land nicht behilflich sein?' Und 
auf der Stelle erschossen. Dort 
waren viele Menschen, die den 
Streit mitangehört haben. Wie ge­
fällt dir das?"

„Dem ist recht geschehen, bes­
ser kann man's sich nicht denken."

„So meine auch ich."
Pjesha schüttelte Sergej zum 

Abschied kräftig die Hand und 
sagte halblaut: „Leb wohl, Sergej! 
Versteckt die Waffen sofort auf ei­
nen sicheren Platz, morgen kommt 
bestimmt SS ins Dorf und macht 
Haussuchungen."

Darauf stellte er sich an die ge­
öffnete Tür der Limousine, wo 
Karzun schon am Lenkrad saß 
und auf ihn wartete. Zu den Ver­
sammelten gewandt, sagte er aul 
russisch: „Auf Wiedersehen! Wün­
sche euch alles Gutei Lebt in Ru­
he und Frieden! Das tschechoslo­
wakische Volk ist mit euch!"

Der Motor heulte auf und ver­
schlang seine letzten Worte.

Die Tage der Okkupation zogen 
sich weiter hin.

Im Dorf verbreitete sich ein Ge­
rücht. Jarmoschin, der vom Rayon- 
partcikomltce einen Zug mit Eva­
kuierten zu begleiten geschickt 
worden war, befinde sich in der, 
Parllsanenabtejlung von Sorokin, 

chan In die Hütte. wo die tote 
Frau Wledrlch lag. zu gehen, und 
zu tun. was sich In solchen Fällen 
geziemt. Der Farmlcltcr selbst 
wollte sich an den Kolchosvor- 
stand wenden, um die Bestattung 
vorzübercltcn.

Spätabends kam Bcjsscmbaj 
erst nach Hause. Seine Frau Na- 
glmasch sah forschend in das blei­
che verstörte Gesicht Ihres Man­
nes. der sich erschöpft auf einen 
Schemel nlederlleß. ..Wasch dich, 
das Essen wartet schon längst auf 
uns!" sagte sie. ..Wo warst du 
denn so lange? Was Ist passiert?"

Der Mann erhob sich schwer­

Die Familienstafette
fällig und ging sich waschen. „El: 
ne Frau Ist gestorben und drei 
kleine Kinder sind zurückgeblie­
ben", preßte er hervor. „Sie ha­
ben keine Verwandten."

„Drei Kinder!" rief Naglmasch 
und schlug die Hände vors Ge­
sicht. „Wer Ist denn das?"

„Eine von den Zugereisten. 
Wledrlch ist Ihr Familienname."

„Ein ganz fremder. Eine Deut­
sche?"

„Jat"
Bcjsscmbaj setzte sich an den 

Tisch, nahm den Löffel. Seine 
Frau saß Ihm gegenüber. Sic 
schien auf seinem gramcrfülltcn 
Gesicht lesen zu wollen: Er hatte 
Ihr gewiß noch nicht alles gesagt. 
Sic fühlte es an seinem ganzen 
bedrückten Wesen. Endlich kam 
cs heraus.

„Sollten wir diese zwei Jun­
gen ünd das Mädchen nicht zu 
uns nehmen Nagima?.. "

„Drei Kinder?! Wir haben Ja 
unsere eigenen", erwiderte sic 
zögernd. Bejssembaj rechnete auf 
ihr mütterliches Mitgefühl, kann­
te er sie doch sehr gut. und Ihre 
ablehnende Antwort war auf das 

die unweit des Chutors Georgijew­
ski ihr Lager hätte. Wenn es in 
Nikolenka verhältnismäßig ruhig 
war, so ging es in Georgijewski 
heiß zu. Die Partisanen machten 
einen Überfall nach dem anderen 
Anführer war Dmitri Stepano­
witsch Sorokin.

Bald war der Name Sorokin in 
der ganzen Umgebung bekannt. 
Die Faschisten konnten den Parti­
sanen nicht auf die Spur kommen. 
Man versprach zehntausend Rubel 
und dreißig Hektar Land dem, 
der Sorokins Aufenthaltsort mit­
teilt. Als auch dies nidit hall, 
trieb man die ^Einwohner des Dor­
fes, in dem Sorokin zu Hause war. 
auf die Straße. Kranke Menschen, 
die nicht gehen konnten, wurden 
aus den Häusern getragen und in 
den Sdinee gesetzt. Vor die Men­
ge traten zwei Offiziere. Ein Of- 
fizier sagte auf russisch: „Ihr habt 
uns den Räuber Sorokin und sei­
ne Familie auszuliefern. Dazu ge­
be ich eudi dreißig Minuten." Er 
sprach trocken, doch jedes Wort 
gedehnt und ausdrucksvoll. Nadi 
einer kurzen Pause fügte er hin­
zu: „Es ist besser, ihr sagt es uns 
sofort, ohne lange im Frost her- 
umzutanzen!"

Schweigen.
Sorokins Frau stand in der Mit­

te der Menge, am Rock hielten 
sich ihre zwei kleine Töditcrlein 
fest — Maria und Nina, hinter ihr 
stand der zwölfjährige Solin Vik­
tor. Die Frau erwartete, jemand 
würde mit dem Finger auf sie zei­
gen und sagen: Hier sieht sic mit 
ihren Kindern. Sie dachte nicht an 
ihren eigenen Tod. Die Faschisten 
konnten vor ihren Augen die Kin­
der erschießen. Wie sollte sie die­
ses überleben? Wut stieg in Ihr 
auf; ‘sie schaute auf den Wald in 
der Ferne, der unter dem blauen 
frostigen Himmel sdiwieg, als 
wüßte er nichts von ihr, als sdie 
er sie nicht: sie schaute auf ihr 
Haus, das sie zusammen mit Ihrem 
Minin gebaut hatte, und dachte an 
die Worte ihrer Landsleute: Eine 
einheitliche Familie lebt hierl

Bewußtsein der großen Verantwor­
tung und nicht auf Hartherzigkeit 
zurückzufüfircn.

Er schwankte selbst, wußte 
der Familienvater doch nur zu 
gut. was cs bedeutet. Jetzt drei zu­
sätzliche Personen am Tisch zu 
haben. Die Kinder müssen ge­
pflegt und erzogen werden. Da hat­
te seine Frau mit Ihrem Beden 
ken ganz recht. Und doch durfte 
man die Walsen nicht zugrunde 
gehen lassen.

..Wir sind schließlich Sowjet­
menschen!" sagte er. und seine 
Stimme erhielt einen ganz ande­
ren. sicheren Klang. ,,lm ganzen

Rayon gibt cs nur ein Kinder­
heim. Es Ist überfüllt. Dieser 
grausame Krieg entreißt vielen 
Kindern die Eltern. Jeder muß 
tun, was er kann. Nach dem Sieg 
werden es alle leichter haben..."

Naglmasch schluchzte. Bejs­
sembaj sprach leise, aber mit 
fester Stimme.

„Wenn es denn sein muß... Ich 
kann Ja auch auf die Farm ar­
beiten gehen. Sejncp Ist schon 
sieben Jahre alt. Sic kann auch 
viel helfen", pflichtete Ihm die 
(Frau schließlich bei.

So kamen Helmut. Hans und 
Erna Wledrlch in die Familie 
Nur.peissow. und die drei kleinen 

Mädchen Sgjnep. Dametken und 
Basarkul hatten über Nacht Ge­
schwister bekommen.

„Ich war damals 12 Jahre alt", 
erinnert sich Helmut Wledrlch. 
„Vom ersten Tag an. die meine 
Geschwister und ich bei Nurpeis- 
sows lebten, wurden wir von Ake 
Bejssembaj und Apa Nagima wie 
Ihre eigenen Kinder liebevoll ge­
pflegt und umsorgt."

Nicht alle Einwohner des Auls 
billigten diesen Schritt der guten

Auf ihn kann man bauen
„Bitte, aber meine Zeit ist sehr 

begrenzt. In einigen Stunden muß 
ich im Flughafen sein, cs geht nach 
Alma-Ata. Pjotr Petrowitsch lädt 
uns ein", sagte Leo Eckstein, als 
wir ihn um eine Unterhaltung ba­
ten.

Er legte seine Uhr auf den Tisch, 
als wolle er uns ein übriges Mal 
daran erinnern, wie knapp die Zeit 
ist, und konzentrierte sich auf das 
Thema unserer Unterhaltung: ein 
Thema, dem er sich bereits als 
Student der Karagandaer Polytech­
nischen Hochschule verschrieben 
und an dem er danach in Dshes- 
kasgan bei Pjotr Petrowitsch Sel- 
skij, dem damaligen Leiter des 
Trusts „Kasmedjstroi" und heuti­
gen Stellvertretenden Minister für 
den Bau von Industriebetrieben der 
Republik gearbeitet h a t. Es 
lautet „Pfahlrosf u n d a m e n t e". 
Diesem Thema war auch seine Di­
plomarbeit gewidmet.

„Natürlich haben nicht wir Stu­
denten diese vorteilhafte Bauweise 
der Fundamente erfunden", meint 
Leo, „aber sie bürgert sich auf den 
Baustellen unserer Republik leider 
nur sehr zaghaft ein. Obwohl...“

Leo ist gewohnt, seine Gedanken 
und Erläuterungen mit Ziffern, 
Zeichnungen, Graphiken zu unter­
mauern: „Wir verwenden auf un­
seren Baustellen verschiedene Be­
tonpfähle, die in die Erde eingc- 
rammt werden, bringen Bohrungen 
nieder, die wir dann an Ort und 
Stelle mit Beton füllen. Diese Bau­
weise ermöglicht cs uns, im Ver­
gleich zu der herkömmlichen, aul 
den meisten Baustellen dv Repu­
blik noch üblichen Bauweise det 
Fundamente, die Erdärbeiten uhi 
die Hälfte zu verringern und so 
die Bauzeiten bedeutend zu kür­
zen." Die Ziffern hageln nur so 
aufs Papier. ..Auch Beton sparen 
wir bis zu 25 Prozent und hoch 
wertiges Metall sogar bis zu 60!'

Pjotr Petrowitsch Selskij. Oei 
dem Leo Eckstein seine praktische 
und wissenschaftliche Arbeit be­
gann. war und bleibt ein großer 
Enthusiast der Pfahlfundamente. 
„Unter seiner unmittelbaren Anlei­
tung lcgtpn wir die ersten Ver­
suchsfelder an", erinnert sich Leo. 
„Er unterstützte uns moralisch und 
billigte die Mittel für unsere Ar­
beiten. er generierte eine Menge 
Ideen, die wir junge Ingenieure ins 
Leben umzusetzen versuchten Als 
in Karaganda an der Polytechni­
schen Hochschule das Labor für 
Pfahlfundamente gegründet wur­
de, schickte er mich dorthin. .Dort 
bist du nötiger', sagte er zu mir.

So begann für Leo eine sehr 
wichtige Etappe im Leben, eine 
Etappe, in der er zum Kandidaten 
der Wissenschaften promovierte 
und Chefingenieur der spezialisier­
ten mechanisierten Wanderkolonnc 
wurde. Diese Bauverwaltung „Spez- 
fundamentstroi" Ist eines det 
drei wichtigen Kettcngl jeder 
der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung, die in Kara­
ganda im Werden begriffen'
ist. „Unser Kollektiv verwirklicht 
die Entwürfe der Kollegen aus dem 
technologischen Projekticrungsin- 
stilut für Fundamentbau, die ihrer­
seits aufgrund der Erforschungen

Leute. Eines Abends kam ein 
Mann aus der Nachbarschaft. 
Wollen wir Ihn Amlr nennen.

„Hast du die fremden Kinder 
wirklich für Immer behalten?" 
fragte der Gast, nach der übli­
chen Begrüßung Platz nehmend. 
„Und deine Mädelchen? Denkst 
du nicht zu wenig an die eigene 
Familie? Wie willst du all diese 
Münder stopfen?"

„Kommt Zelt, kommt Rat", gab 
der Hausherr ausweichend zu­
rück. „Man muß sich eben nach 
der Decke strecken!"

„Ob aber gerade du das tun

mußt?! Und wie verständigt ihr 
euch?"

„Du hörst Ja." Bejssembaj 
machte eine kaum merkliche Be­
wegung mit dem Kopf nach dem 
hinteren, abgegrenzten Raum der 
Wohnung. „Nagima spricht zu 
Ihnen russisch."

„Sic verstehen wohl rus­
sisch?“

„Der älteste Junge ganz gut. 
Aber die beiden Jüngeren Kin­
der leider nicht. Doch zum 
Glück kann meine Frau ein biß­
chen auf ihre Art welschen. Sie 
lebte doch früher In Furmanow- 
ka, dort gab es Ja schon damals 
viele Deutsche."

„Ach, so... Das Ist lange her. 
Es war noch vor dem schreck­
lichen Krieg gegen die Hltler- 
horden. Heute aber..."

„Was faselst du von Hitler!" 
fiel Bcjsscmbaj dem Gast ins 
Wort. „Das hat mit den Kindern 
dieser deutschen Frau gar nichts 
zu tun. Das sind unsere Sowjet­
menschen. Auch diese Familie 
hat der Krieg hart getroffen, 
und sie ist auf unsere Gast­
freundschaft angewiesen."

und Empfehlungen des 
wissenschaftlichen For­
schungslabors ausgear­
beitet worden sind", 
erläutert der Chefin­
genieur.

Diesen Gedan ken 
erweitert Nikolai Was­
siljewitsch Boiko, Di­
rektor des Kasachi­
schen technologischen 
Projektierung s i n s t i- 
tuls für Fundament­
bau: „Die Verwendung 
der vcrsdiie denen 
Pfähle beim Funda­
mentbau ist sehr vor­
teilhaft. Deshalb be­
schleunigen wir auch 
die Gründung der wis­
senschaftlichen Pro- 
duktionsvereini g u n g. 
Wir vereinigen die. X. 
Forscher, Projektierer 
und Bauarbeiter, sie 
haben nun ein gemein­
sames Ziel. In 
drei Kettengliedern der 
Produktions v e r e i n i- 
gung setzen wir junge 
energische und 
geizige Fachleute 
Gewiß brauchen 
auch den Wissen­

schaftler Eckstein, er erweist 
sich aber viel nützlicher auf dem 
Posten des Chefingenieurs der spe­
zialisierten mechanisierten Wander­
kolonne. Auf ihn ist Verlaß, wir 
wissen genau: Das Neue aus unse­
ren Labors und Werkstätten wird 
unbedingt realisieri und vervoll­
kommnet werden."

Das Neue ins Leben umzusetzen, 
ist bei weitem nicht immer leicht. 
Davon konnte sich Leo Eckstein 
wiederholt überzeugen.

„Unsere Produktionsvereinigung 
bekam den Auftrag, das Funda­
ment für die neue Elektroschmclze- 
rei des Qrsk-Chalilowo-Hüttenkom- 
binats zu bauen", erinnert sich Ni­
kolai Boiko heute. „Die Projektic- 
rer aus der Ukraine hatten einen 
Entwurf vorgeschlagen, der hier 
nicht angewandt werden konnte. 
Teuer, kompliziert, zeitaufwendig. 
Leo Eckstein, den wir abgesandt 
hatten, um an Ort und Stelle alles 
zu überprüfen, kam zur Überzeu­
gung, daß man hier andere Anker­
pfähle, und zwar Bohrrammpfähle 
mit verbreiterter Sohle verwenden 
sollte. Die Zeit drängte, aber der 
junge Ingenieur bestand auf seiner 
Variante. Es gelang ihm auch, uns 
zu überzeugen. Dank seine? Be­
harrlichkeit und Weitsicht war es 
uns gelungen, rechtzeitig mit der 
Aufgabe fertig zu werden, eine 
Menge Beton, Metall und Mittel 
cinzusparen."

Die Ideen und praktischen Erfah­
rungen. die Leo Eckstein in Orsk 
gcsaqimclt hatte, kamen ihm bei 
seiner Arbeit an der Kandidaten- 
dissertalion sehr zustatten.

„Ja, in der Wissenschaft fühle 
ich mich sicherer. Mit den Inge­
nieuren, Brlgadieren und Bauar­
beitern Ist os 'komplizierter", ge­
steht Leo. „Ich bin gewohnt, ge­
wissenhaft zu arbeiten und erwar­
te das auch von meinen Mitarbei­
tern. Leider aber gibt es Unistän-

„Magst recht haben, Bejssem­
baj. bist Ja immerhin Kommu­
nist. Doch nicht alle 1m Dorf 
werden dich verstehen können."

„Für die gute Tat wird mir 
keiner Vorwürfe machen. Amlr. 
So handeln viele unserer Leute. 
Schau mal, wie der ehrwürdige 
Aksakal Tokuschew den Frauen 
hilft. Er bringt ihnen Holz und 
Stroh, spart sich die Milch am 
eigenen Mund ab. um den kran­
ken Kindern einer anderen zu­
gereisten Familie bessere Kost 
zu blcftnl"

Amlr "zog seinen Schafpelz 
an und sagte sich verabschie­
dend: „Möge alles gut verlau­
fen." Er schüttelte dem Haus­
herrn kräftig die Hand.

Jahre vergingen... Helmut 
Wledrlch absolvierte eine Be­
rufsschule und wurde Komblnc- 
führer und Fahrer. Er arbeitete 
etwa 10 Jahre als Schofför im 

Rayon-Dlenstlelstungsko m b 1 n a t 
Semlosjornoje. Gegenwärtig Ist 
er stellvertretender Direktor die­
ses Betriebs. Er hat vier erwach­
sene Kinder und Ist Großvater 
geworden.'

Helmuts Schwester, Erna, ist 
auch verheiratet und lebt im 
Sowchos „Karasusskl".

Ihre Heben Pflegeeltem Bejs­
sembaj und Naglmasch Nur­
pelssow sind nicht mehr am Le­
ben. Doch die freundschaftli­
chen Bande der gegenseitigen 
Zugehörigkeit, die einst durch 
Ihre Erziehung in der multina­
tionalen Familie geknüpft wur­
den. sind fest geblieben. Helmut 
und Erna und Ihre Familien ver­
kehren ständig mit den Familien 
Ihrer Schwestern Sejnep, Da­
metken und Basarkul, die heute 
in Arkalyk leben. Die gegensei­
tigen Besuche sind für alle An­
gehörigen der weitverzweigten 
Verwandtschaft ein Bedürfnis 
und machen ihnen große Freu­
de.

Klemens ECK.
Alexander GEBHARD

Gebiet Kustanal 

de, wo man nach Krylow,, auch 
Macht gebrauchen sollte. Das habe 
ich noch nicht gelernt, möchte ich 
auch nicht.“

Die Brigadiere Valentin Metter 
und Viktor Bobrow, die in der me­
chanisierten Wanderkolonne seit 
ihrer Gründung arbeiten, heben 
ebenfalls diese Eigenschaften des 
Chefingenieurs hervor. .Mit Leo 
Iwanowitsch haben wir es leicht“, 
meint Valentin Messer. ..Bevor wir 
an irgendeine Arbeit gehen, weiht 
er uns in alle Einzelheiten des Ent­
wurfs ein. macht alles plausibel. 
Wenn er sieht, daß er nicht recht 
hat, läßt er sich überzeugen. Als 
wir das Fundament der neuen Hal­
le des Zementwerkes in Aktau bei 
Karaganda errichteten, stießen wir 
plötzlich auf Schwimmsand. Selbst­
verständlich mußte an dem Ent­
wurf etwas geändert werden Nach 
langen Auseinandersetzungen ka­
men wir gemeinsam zum Entschluß, 
Bohrrammpfähle ' mit mehreren 
Verbreiterungen zu verwenden."

Leo Eckstein vertraut den Arbei­
tern. baut auf ihre Kenntnisse und 
Erfahrungen, lernt bei ihnen. Er 
ist stolz darauf, daß er an der vor­
dersten Linie des Fortschritts im 
Bauwesen unserer Republik steht, 
daß er mitbcteiligl ist an der 
Schaffung und Arbeit der wissen­
schaftlichen Produktionsverc i n i- 
gung, in der der Weg von der 
Idee bis zu ihrer praktischen Ver­
wirklichung auf das minimalste 
verringert ist.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Im Bild: Leo Eckstein (sitzend) mil 
seinen Kollegen bei der Erörterung 
eines neuen Entwurfs.

Foto: Viktor ^Krieger
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